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ä j Spitzenleistungen und gute Qualität
Auf dem kommunistischen Subbotnik anläßlich des XXVII. Parteitags der KPdSU

Nur noch wenige Tage sind 
bis zum XXVII. Parteitag der 
Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion verblieben. In 
den Städten und Dörfern Ka­
sachstans weitet sich der so­
zialistische Wettbewerb zu 
Ehren des großen Forums der 
Kommunisten, dem der kom­
munistische Unionssubbotnik 
am 15. Februar gewidmet 
war.

Spitzenleistungen erzielen, 
Qualitätserzeugnisse aus ein­
gesparten Ressourcen lieiern 
— unter dieser Devise kamen 
zum Fest der Arbeit die Werk­
lungen der voiKSWirtschait, 
Spezialisten, Wissenschaftler, 
Hoch- und Fachschüler, Kriegs­
und Produktionsveteranen.

Viele von innen bekundeten 
mustergültige gewissenhafte 
Einstellung zu ihren Aufga­
ben. Eben auf solche Arbeit 
orientieren uns die Beschlüsse 
des April- und des Oktober­
plenums des ZK der KPdSU 
von 1985, die Entwürfe der 
Dokumente zum Parteitag und 
die Reden des Genossen M. S. 
Gorbatschow.

Die Teilnehmer am Subbot­
nik brachten erneut ihre ein­
mütige Billigung und Unter­
stützung der Innen- und Au­
ßenpolitik der Leninschen Par­
tei und das Bestreben zum 
Ausdruck, ihren Beitrag zur 
Beschleunigung der sozial­
ökonomischen Entwicklung des 
Landes, zur weiteren Stär­
kung seiner Verteidigungs­
macht, zum Kampf für dauer- 
halten Frieden und allgemeine 
Abrüstung zum Ausdruck.

Nachstehend beri c h t e n 
..Freundschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenten darüber, wie 
der kommunistische Subbotnik 
zu Ehren des XXVII. Partei­
tages der KPdSU in unserer 
Republik verlaufen ist.Rund eine Million
Zahlreiche Werktätige, Spezia­

listen. Hoch- und lachschüler 
der Republikhauptstadl haben 
am 15. Februar gut gearbeitet.

Der Reparaturschlosser B. Buk- 
sukbajew aus der Roheisengieße­
rei des Leitbetriebs ,,Forschen“ 
hat bei Jahresbeginn vorgeschla­
gen. daß das ganze Abteilungs­
kollektiv einen Tag mit einge­
sparten Ressourcen arbeiten wird. 
Dieser Vorschlag wurde von den 
Kollegen unterstützt. Die Ökono­
men machten ihre Berechnungen 
und legten für das Kollektiv ein 
angespanntes Arbeitsregime für 
den Subbotnik fest, das alle er­
füllt haben. Die Initiative der 
Roheisengießer wurde von 16 
Brigaden, dem Kollektiv der

Klare Perspektiven
Ein hohes Arbeitstempo haben 

am Tag des kommunistischen 
Subbotnik die Brigaden des Ge­
treidesilos Predgornenskoje, Ge­
biet Ostkasachstan, eingeschla­
gen. An diesem Tag haben die 
Kollektive des Betriebs ihre 
Schichtsolls zu 114 Prozent er­
füllt. Die Hauptaufgabe der Bri­
gaden ist gegenwärtig die recht­
zeitige Vorbereitung des Saat­
guts. Man will das gesamte Saat­
gut zwei- bis dreimal bearbeiten 
und es als höchster Klasse an 
die Getreidebaubetriebe des Ray­
ons liefern. Um dieses Ziel zu 
erreichen, wollen die Brigaden 
des Betriebs das am Tag des 
Unlonssubbolnlks elngeschlagene 
Arbeitstempo weiter aufrechter­
halten.

Georg KISSLING

Neue Erzeugnisart
Eine neue Erzeugnisart — 

Apfelmus höchster Qualität — 
lieferte die Obslkonservenabtel- 
lung im Gartenbausowchos ,,Ural­
ski“, Gebiet Uralsk, am Tag des 
kommunistischen Subbotniks an 
die Konsumenten.

„Dieses neue Erzeugnis produ­
zieren wir statt des Obst- und 
Beerenweins nach der Rekon­
struktion der Ausrüstungen", 
teilt der Sowchosdirektor A. P. 
Feoktistow mit. „Durch die Qua­
lifizierung hat sich die Arbeits­
produktivität der Arbeiterinnen 
erhöht und das moralische Klima 
Im Kollektiv verbessert Am Tag 
des Arbelisfcstes nat die Fachar­
beiterin D Abduschewa ihre 
Schichtnorm auf das Zweifache 
überboten viele haben sie auf 
das 1.5fache überschritten.“

Buntmetallgießerel und 450 Best­
arbeitern aufgegriffen.

Das gesamte Kollektiv des 
..Forschen“ war zum Fest der 
Arbeit gekommen und hat Er­
zeugnisse im Werte von 200 000 
Rubel produziert. An den Fonds 
des Fünfjahrplans wird man 
5 000 Rubel überweisen.

Bei Tagesanbruch haben 6 000 
Wohnungsbauer mit den Bau-, 
Montagearbeiten, dem Innen- 
und Ausbau begonnen, die für 
den Roten Samstag vorgesehen 
waren. Sie waren bei der Errich­
tung von neungeschossigen Ge­
bäuden mit verbesserter Raum­
aufteilung. von Schulen und Kin­
dergärten in den Wohnkomplexen

Verpflichtungen eingelöst
Unter sämtlichen Abteilungen 

der Akljubinsker Produktions­
vereinigung für Wirkwarener­
zeugnisse Ist die Filiale In Mar- 
tuk die führende. Jährlich wer­
den hier bis 23 000 Stück Er­
zeugniseinheiten über den Plan 
hinaus hergestellt, wobei die 
Brigaden gute Positionen im spar­
samen Verbrauch von Rohstoff* 
ressourcen erzielen. Mustergülti­
ge Wirtschaftsführung sowie

Alle wie einer
Heute weiß man schon die Ar­

beitsergebnisse vom vergangenen 
Rolen Samstag: Sämtliche Pro- 
duktlonskollekiive der Bergwer­
kerstadt Rudny, Gebiet Kustanal, 
haben während des Subbotniks 
Erzeugnisse für 1 200 000 Rubel 
hcrgestellt. An den Fonds des 
Fünfjahrplans sind 116 000 Ru­
bel überwiesen worden.

Am besten haben die Brigaden 
des Trusts „Stroldetal“ abge- 
schnltien. die Stahlbetonerzeug­
nisse für über 50 000 Rubel ab- 
geferllgt haben, Indem sie Ihre 
Schlchtsolls zu 109 Prozent er­
füllten.

Gute Resultate haben auch die

Wie gewöhnlich
Die mit wirtschaftlicher Rech­

nungsführung arbeitende Grup­
pe aus dem Sowchos „Tellkul- 
ski" 1m Gebiet Ksyl-Orda. gelei­
tet von der Heldin der Sozialisti­
schen Arbeit und Delegierten des 
XXVII Parteitags der KPdSU 
Sh. Taspambetowa, arbeitete 

Aksai 4, Ainabulak, Taugul und 
an anderen Orten im Einsatz. 
Wie immer leisteten die Briga­
den der Staatspreisträger der 
UdSSR U. Mukaschew und 
J. Bossart Qualitätsarbeit.

Umfangreiche Arbeit wurde 
an diesem Tage Im Kalinin-Kol- 
chos des Rayons Talgar geleistet. 
Auf den Farmen wurden sieben 
Tonnen Milch gemolken: auf die 
Felder wurden 100 Tonnen na­
türliche Dünger befördert; gro­
ßen Winterwelzenfeldern wurden 
Kunstdünger zugeführt.

Am kommunistischen. Subbot­
nik beteiligten sich in den Indu­
strie-, Verkehrs- und Baubetrie­
ben sowie In den Sowchosen und 
Kolchosen des Gebiets Alma:Ata 
mehr als eine Million Menschen. 
An den Fonds des Planjahrfünfts 
sollen insgesamt 1 100 000 Ru­
bel überwiesen werden.

kontinuierliche Steigerung der 
Arbeitsproduktivität dienen stets 
als Grundlage für erhöhte Ver­
pflichtungen.

Einen sicheren Start ,hat das 
Kollektiv der Abteilung auch In 
diesem Jahr genommen. ..Wir 
wollen unsere Jahrespläne zu 120 
Prozent erfüllen“, sagte die Nor- 
merln der Abteilung Maria 
Wall. ..Es gibt alle Vorausset- 
zungen für diese Zielstellung.“

Montagearbeiter aus dem Trust 
„Kasmontashlsoljazija“ auf gewie­
sen. Hier haben Insgesamt 19 
Brigaden Bauarbeiten für etwa 
22 000 Rubel ausgeführt. Am 
wichtigen Objekt — der Kusta- 
naler Fabrik für synthetische Fa­
serstoffe — sind drei Taktstraßen 
montiert worden. Dabei haben die 
Brigaden den ganzen Tag hin­
durch mit gespartem Kraflstrom 
gearbeiiet.

Im großen und ganzen haben 
sich am kommunistischen Unlons- 
subbotrilk zu Ehren des XXVII. 
Parteitages der KPdSU über 
69 000 Arbeiter beteiligt. Viele 
Kollektive haben ihre Zwclmo- 
nalsprogramme vorfristig erfüllt.

Konstantin ZEISER

auf dem Felde
während des Subbotniks wie ge­
wöhnlich auf dem Felde. Sie Be­
förderte Düngemittel und repa­
rierte das Bewässcrungsnelz.

„Die neue Aufgabe — die In­
tensivtechnologie, zu der wir 
übergehen, fordert von Jedem 
von uns einen besonderen Fleiß“,

Am Roten Samstag haben die Kohlen­
gewinner von Ekibastus 244 000 Tonnen 
Kohle abgebaut, was das Tagessoll über­
trifft.

Unser Bild: Die Brigade Rudolf Fetzer 
behauptet den führenden Platz im soziali­
stischen Wettbewerb zu Ehren des XXVII. 
Parteitages und hat am Tag des Subbot­
niks mit eingesparten Materialien gear­
beitet.

A
In festlicher Atmosphäre auf Aktivisten­

art arbeiteten am Tag des Rolen Subbot­
niks anläßlich des XXVII. Parteitages der 
KPdSU die Werktätigen der Textil-Kurz-

warenfabrik von Koktschetaw. An diesem 
Tag waren 925 Personen zur Arbeit er­
schienen. Sie haben 11000 laufende Me­
ter gewebtes Band erzeugt. D.e Weber­
brigade um Pjotr Chmelew aibeitete mit 
eingesparten Rohstoffen und erfüllte an 
diesem Tag anderthalb Normen.

Im Bild rechts: Die besten Weber Rosa 
Seidachmetowa, Valentina Trifanowa, Sa­
lima Kobentajewa und der Brigadier Pjotr 
Chmelew. Nach dem Subbotnik gratulierte 
ihnen Galina Nowikowa, Sekretär der Par­
teigrundorganisation der Fabrik, zum Ar­
beitserfolg.

Fotos: Jürgen Witte und KasTAG

In sämtlichen Positionen
Am Samstag, gegen Schicht­

schluß, hatte man am Verwal­
tungsgebäude des Trusts „Kas- 
montashawtomatika“ Im Gebiet 
Karaganda, ein großes Transpa­
rent angebracht. „Die besten Lei­
stungen von heute haben die 
Brigaden um Eduard Stellwag, 
Iwan Tschurikow und Alexander 
Hoffmann erzielt. Wir gratulieren 
zur vorfristigen Erfüllung des 
Monalsplans!“

Den Entschluß, am Tag des 
kommunistischen Subbotniks das 
Programm für die ersten zwei 
Monate zu erfüllen, hatte man 
In allen Brigaden des Trusts er­
örtert. Danach wurden In 
der Verwaltung konkrete Pläne

Ein trefflicher Beweis dafür 
war der vergangene Subbotnik, 
der erneut die Initiative und Ent­
schlossenheit der Näherinnen de­
monstrierte. Es wurden 6 500 
Wirkwarenerzeugnisse — Damen­
blusen, Kinderkleider. Herren­
hemden u. a. m. — hergestellt. 
Die Näherinnen haben die höch­
ste Arbeitsproduktivität aufge­
wiesen. An den Fonds des Fünf­
jahrplans hat man 2 000 Rubel 
überwiesen.

Alexander QU1NDT

Zusätzlich
65 Tonnen Erdöl

Ein Blitzblatt, das sofort nach 
Arbeitsschluß am Rolen Sams­
tag Im Subbolnlk;Stab der Pro­
duktionsvereinigung „Embanefl“ 
erschienen war, berichtete über 
Spitzenleistungen der Erdölarbei­
ter. Wie és auch vorgesehen war, 
wurden 65 Tonnen Erdöl über 
den Plan hinaus gewonnen. 100 
Fahrer haben mit eingespartem 
Kraftstoff gearbeitet. Etwa 9 000 
Teilnehmer des Festes haben ih­
re Tagesnormen Überboten.

sagte die Leiterin der Arbeits­
gruppe nach der Schicht. „Es Ist 
erfreulich, daß der kommunisti­
sche Subbotnik zu Ehren des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
zum Tag der höchsten Arbeits­
produktivität für alle Sowchos- 
arbelter geworden ist. Unsere 
Arbeitsgruppe hat zwei Schicht- 

'aufgaben bewältigt. An diesem 
Tag haben wir nur mit eingespar­
tem Kraftstoff gearbeitet.“ 

entwickelt, man präzisierte die 
wichtigsten Momente. Unter an­
derem war vorgesehen, die 
Schlchtsolls mit gespartem Kraft­
strom und Rohsloli zu arbeiten: 
Diese Initiative war von der Bri­
gade um Viktor Schäfer gestartet 
worden. Sämtliche Bauarbeiter­
gruppen trafen entsprechende 
Vorbereitungen, um für den Tag 
des Arbeitsiestes genug Bauma­
terialien auf Vorrat zu haben.

Während des Subbotniks wur­
den von den Brigaden des Trusts 
Bau- und Montagearbeiten für 
24 000 Rubel ausgeführt. An 
den Fonds des Planjahrlünfts hat 
man 4 000 Rubel überwiesen.

Nikolaus PENNER

An den Fonds
des Plan Jahrfünfts

u

Die Beladung eines 40-Ton- 
nen-BelAS-Wagens mit Hauf­
werk nimmt bei den Baggerfüh­
rern drei bis vier Zyklen ein. 
Durch die Einsparung von eini­
gen Sekunden bei jedem davon 
erzielte die Brigade von 
Ch. Orynbajew die höchste Ar­
beitsproduktivität im Phosphorit­
vorkommen Karatau. Den Roten 
Samstag würdigte die führende 
Brigade durch Übererfüllung ih­
rer Verpflichtungen.

„Diese Rekordleistungen sind 
ein Beweis für unsere große 
Möglichkeiten", berichtet der 
Staatspreisträger der UdSSR 
Ch. Orynbajew. „Auf eine besse­
re Nutzung der Reserven orien­
tieren uns auch die Beschlüsse 
des XVI. Parteitags der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans. Am 
Vorabend des Subbotniks hatte 
unsere Brigade die Werktätigen 
des Gebiets aufgerufen, sich ak- 
tlv am Wettbewerb um die Er­
höhung der Effektivität der Ar­
beit und die Senkung der Selbst­
kosten der Erzeugnisse zu betei­
ligen.“

Die Kollektive der Industriebe­
triebe des Gebiets Dshambul lie­
ferten am 15. Februar Erzeug­
nisse Im Werte von fast 2,5 Mil­
lionen Rubel, darunter aus elnge- 
sparlen Rohstoffen und Materia­
lien — Im Werte von 125 000 
Rubel.

In den Kollektiven des Ge­
biets arbeitete Jeder Zweite an 
seinem Arbeitsplatz. An den 
Fonds des Planjahrfünfts wurden 
mehr als eine halbe Million Ru­
bel überwiesen.

Im Zentralkomitee der Kommunistischen 
raitci Kasachstans

Uber den Aufruf der Mitglieder des mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeichneten Kolchos „40 Jahre Ok­
tober“ im Panfilow-Rayon des Gebiets Taldy-Kurgan an die 
Sowchosarbeiter, Kolchosbauern, Melioratoren, Spezialisten 
der Land- und Wasserwirtschaft, an alle Werktätigen des 
Agrar-Industrie-Komplexes der Republik zur effektiven Nut­

zung der Bewässerungsllächen

Das ZK der Kommunistischen Partei Kasächstans billigte den 
Aufruf der Werktätigen des mit dem Orden des Rolen Arbeilsbanners 
ausgezeichneten Kolchos „40 Jahre Oktober“ im Panfilow-Rayon des 
Gebiets Taldy-Kurgan zur effektiven Nutzung der Bewässerungsllä­
chen.

Die Gebiets- und Rayonparteikomitees, die Gebietsvollzugs- und 
Rayonvollzugskomitees, das Staatliche Agrar-Industrie-Komitee und 
das Ministerium für Wasserwirtschaft der Kasachischen SSR sowie 
„Glawrlssowchosstrol“ haben den Aufruf In den Kollektiven der Sow­
chose, Kolchose, der Verwaltungen der Bewässerungssysteme und al­
ler Produktionseinheiten des Agrar-Industrie-Komplexes zu erörtern. 
Im Laufe des sozialistischen Wettbewerbs zu Ehren des XXVII. Par­
teitages der KPdSU ist der Kampf um die vorfristige Erfüllung der 
Quartal- und Jahrespläne der Produktion und Erfassung von Erzeug­
nissen zu verstärken, überall sind konkrete Maßnahmen rur termln- 
und qualitätsgerechten Instandsetzung der Mellorallonssysteme zu er­
greifen. Ausgehend von* den Direktiven fier Beratung des Partei- und 
Wlrlschaftsaktivs In der Stadt Zellnograd Ist In allen Agrarbetrieben, 
Rayons und Gebieten auf der Grundlage der. weiteren Intensivierung 
der Produktion, der Einführung progressiver Technologien, der pro­
grammierten Erzielung hoher Enteerträge, der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und der Brigadeauftragsmethode, der effektiven Nut­

zung des Bewässerungswassers sowie der materiellen und Arbeitskräf­
teressourcen eine Vergrößerung der Produktion landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse auf den Bewässerungsschlägen Im ersten Jahr des zwölf­
ten Pianjahrfünfts zu erreichen.

Die Redaktionen der Republik-, Gebiets- und Rayonzeitungen, das 
Staatliche Komitee der Kasachischen SSR für Fernsehen und Rund­
funk werden beauftragt, den Verlauf des sozialistischen Wettbewerbs 
der Werktätigen der Landwirtschaft um eine effektive Nutzung der 
Bewässerungsflächen zu beleuchten und die Erfahrungen der Best- 
■arbeiter beharrlich zu propagieren.

Größtmöglichen Nutzen von 
jedem Bewässerungshektar

Aufruf der Mitglieder des mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichneten Kolchos „40 Jahre Oktober“ im 
Panfilow-Rayon des Gebiets Taldy-Kurgan an die Sowchosar­
beiter, Kolchosbauern, Melioratoren, Spezialisten der Land- 
und Wasserwirtschaft, an alle Werktätigen des Agrar-Indu­
strie-Komplexes der Republik zur effektiven Nutzung der Be­

wässerungsfi ächen

Teure Genossen!
Im Zuge der 'Realisierung der 

Beschlüsse des XXVI. Parteitages 
der KPdSU, des Maiplenums des 
ZK der KPdSU von 1982 und 
des Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU von 1984 haben die 
Werktätigen des Kolchos al­
le ihre Aufgaben dés elf­
ten Fünfjahrplans erfolgreich er­
füllt. An den Staat wurden 
34 1 000 Tonnen Getreide und 
33 000 Tonnen Fleisch verkauft. 
Der Kolchos erfüllte zwei Pläne 
der Kartoffelerfassung; über den 
Plan hinaus wurden große Men­
gen Gemüse, Futter und Wolle 
erzeugt. Das Reineinkommen des 
Agrarbetriebs betrug 68 Millio­
nen Rubel. Alle Produklionsein- 
heiten im Ackerbau und in der 
Viehwirtschaft arbeiten nach der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung. Das materielle und geistige 
Lebensniveau der Kolchosbauern 
erhöhte sich.

Der Erfolg beruht auf der in­
tensiven Nutzung der bewässer­

ten Ackerflächen, die rund 13 600 
Hektar ausmachen; jedes davon 
ergibt jährlich pflanzliche Er­
zeugnisse Im Wert von 1 270 Ru­
bel.

Der Kolchos spezialisiert sich 
auf die Produktion von Snrten- 
un.d Hybrid-Maissaatgut, das an 
zahlreiche Gebiete Kasachstans 
und darüber hinaus geliefert 
wird. Das hat dem Agronomie­
dienst eine besondere Verant­
wortung für die Befolgung aller 
Elemente der industriellen Tech­
nologie, für die Wiederherstel­
lung der Bodenergiebigkeit und 
den rationellen Verbrauch des 
Bewässerungswassers auferlegt. 
Dem Boden werden jährlich 
16 000 Tonnen Mineraldünger 
und 45 000 Tonnen natürlicher 
Dünger zugeführt.

Zusammen mit den Wissen­
schaftlern führen wir die Aus­
wahl perspektivischer Maissorten 
durch. Auf unseren Sortenprüf- 
feldern erforschen wir die be­
sten davon und führen sie In die 
Produktion ein.

Das ganze Territorium des Kol­
chos haben wir in vier Boden- 
und Klimazonen geteilt. Die Saa­
ten werden unter Berücksichti­
gung der biologischen Eigenhei­
ten der Kulturen und Hybriden 
untergebracht. Für jedes Feld 
wurde eine besondere Agrotech- 
nik erarbeitet; die ständigen Bri­
gaden und Gruppen, die nach 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung arbeiten, beherrschen sie 
vollkommen. In Übereinstimmung 
damit wird das Bewässerungsre­
gime festgelegt. Eine obligatori­
sche Maßnahme ist die anfeuch­
tende Bewässerung.

All das ermöglichte es, in Je­
dem Jahr des elften Planzeit­
raums im Durchschnitt 50 Dezi- 
lonhen hochwertigen Maissamen 
und bis 110 Dezitonnen Markge- 
treldc Je Hektar zu erzielen. Die 
vor kurzem erschlossenen Wü­
stenschläge ergeben bis 60 De­
zitonnen Heu mehrjähriger Grä­
ser. Mit Hilfe des bewässerten 
Ackerbaus wurde bei uns das 
Futtferproblem gelöst. Beachtlich 
sind die Errungenschaften bei der 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse.

Im Rahmen der Realisierung- 
des Langfristigen Meliorations­
programms und der Hinweise des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow, die 
er auf der Beratung des Partel­
und Wirtschaftsaktivs in Zelino- 
rrad äußerte, hat der Kolchos 
für das zwölfte Planjahrfünft die 
Urbarmachung von 2 500 Hektar 
neuer Bewässerungsflächen und 
die Vergrößerung des Jährlichen 
Verkaufs von Getreide an den 
Staat um 10 und von Fleisch um 
20 Prozent vorgesehen. Wir pla­
nen eine Weiterentwicklung des 
wissenschaftlich-technischen Fort-

Der Aufruf wurde aul einer Ve 
bauern erörtert und angenommen 

schrltts bei der Irrigation. den 
Park weitreichender Beregnungs­
anlagen zu verdoppeln. ES sollen 
120 Rationalisierungsvorschläge 
mit einem ökonomischen Gesamt­
effekt von 800 000 Rubel in die 
Produktion eingeführt werden.

Die Dokumente zum Parteitag 
herzlich billigend .und die Aufga­
ben des Lebensmittelprogramms 
konsequent verwirklichend, ha­
ben die Werktätigen des Kol­
chos „40 Jahre Oktober“ folgen­
de Verpflichtungen für das Jahr 
1986 übernommen.

Durch die Erhöhung des Er­
trags des Bewässerungshektars 
und der Grundfonds sowie durch 
die Festigung der Disziplin. Or­
ganisiertheit und Ordnung wer­
den wir den Getreideverkauf an 
den Staat bis auf 66 000 Tonnen 
bei einem Plan von 60 000 Ton­
nen. darunter 22 000 Tonnen Hy­
bridsamen erster Generation, ver­
größern, 7 000 Tonnen Fleisch — 
um 2 000 Tonnen mehr als plan­
mäßig — und 124 Tonnen Wolle 
an den Staat liefern.

Die Industrielle Anbautechno­
logie vervollkommnend, werden 
wir den Maisertrag auf 70 Dezi- 
tonnen, darunter von Saatkorn 
— auf 54 Dezitonnen je Hektar 
bringen. Wir werden eine weite­
re Steigerbng des Hektarertrags 
der Futterkulturen erzielen und 
die Arbeit zur Versorgung der 
Tiere mit bilanzierten Futterra­
tionen verstärken. Die tägliche 
Mastzunahme der Rinder werden 
wir bis auf 1 350 Gramm erhöhen 
und die Lieferung des ganzen 
Viehbestands in bester Sch lach t- 
wcrtklasse mit einem durch­
schnittlichen Lebendgewicht von 
mindestens 500 Kilogramm ge­
währleisten.

Die Kolchosbauern gehen mit 
hohen Arbeitsleistungen dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
entgegen. Zum Tag seiner Er­
öffnung soll die Zweimonatsauf­
gabe beim Fleischverkauf an den 
Staat erfüllt,- die ganze für die 
Frühjahrsfeldarbeiten notwendige 
Technik überholt, 87 Kilometer 
Bewässerungskanäle sollen in 
Ordnung gebracht sowie 60 jun­
ge Mechanisatoren und 30 Fahrer 
herangebildet werden.

Teure Genossen!
Das Land und das Wasser sind 

ein unschätzbares Gemeingut un­
seres Volkes. Die Pflicht eines 
jeden Sowjetbürgers ist es, um­
sichtig damit umzugehen. Wir 
rufen die Sowchosarbeiter, Kol­
chosbauern. Mellorationsspezia- 
llsten, Fachleute der Land- und 
Wasserwirtschaft sowie rPe Mit 
arbelter des Agrar-Indu Kom­
plexes der Republik auf, sich dem 
sozialistischen Wettbewerb un­
ter der Devise: „Einen hohen Ern­
teertrag von Jedem Bewässe­
rungshektar sichern“ auszuschlie­
ßen.

Wollen wir alle meliorierten 
Schläge hundertprozentig in die 
landwirtschaftliche Produktion 
einbeziehen. Bereiten wir zum 
Beginn der Vegetationsperiode 
die Bewässerungseinrichtungen 
vollständig vor, setzen wir die 
Beregnungstechnik restlos in­
stand! Gewährleisten wir das stö­
rungsfreie Funktionieren des Be­
wässerungsnetzes und der -eln- 
rlchtungen. gewährleisten und or­
ganisieren eine qualitätsgerechte 
Begießung bei Tag und Nacht 
und einen sparsamen Wasserver­
brauch.

Unsere Aktivistenarbeit zum 
Wohl der Heimat wird eine Ge­
währ für die Erzielung hoher 
Ernteerträge aller landwirtschaft­
licher Kulturen auf Bewässe­
rungsland sein, die Futterbasis 
der Viehwirtschaft festigen und 
zur erfolgreichen Lösung der 
Aufgaben beitragen, die vor der 
Republik im zwölften Planjahr 
fünft stehen.

Sammlung der Vertreter der Kolchos-
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Der Leser greift zur Feder Was uns abverlangt wird

Aus meiner Sicht

Umwege ersparen
Als Ich den Rechen­

schaftsbericht des Zen­
tralkomitees der Kom- 
munistlsc h e n Partei 
Kasachstans an den 
XVI. Parteitag der KP 
der Republik las, wo es 
unter anderem heißt, 
„Die Qualität der Aus­
bildung zahlreicher Spe­
zialisten entspricht Je­
doch nicht den Forde­
rungen der modernen 
Produktion und des wis­
senschaftlich-technischen 
Fortschritts“, kam Ich 
zu Überlegungen, die 
Ich mit den Lesern der 
..Freundschaft“ tauschen 
möchte. Sie entstanden 
durch langjährige Beob­
achtungen. besorgt um 
einen gesunden Nach­
wuchs In der «—->••’- 
tlon, ohne den 
der Lösung 
großan gelegten 

auskommen

Produk- 
wlr bei 
unserer 
Aufga-

ben nicht 
werden.

Vor rund 
ren betrat 
sten Mal die Werkhalle 
42 der Dshambuler Pro- 
duktlonsvere i n 1 g u n g 
..Chlmprom“. Nun stand 
ich. ein demobilisierter 
Soldat und neugebacke­
ner Schlosser dritter 
Qualifikationsstufe, vor 
erfahrenen Kollegen

sechs Jah- 
ich zum er-

und wußte anfangs 
nicht, wo und wie Ich 
am besten meine Kräf­
te und meinen heißen 
Wunsch, eine richtige 
Arbeit zu verrichten, an­
legen könnte.

Zum Glück dauerte 
das nlfht lange, vor al­
lem, well sich In der 
Brigade Kollegen fan­
den, die sich meiner an­
nahmen. So lebte ich 
mich relativ schnell im 
neuen Kollektiv ein, 
und das war entschei­
dend für meinen Werde­
gang. Bedauerlicherwei­
se geschieht das nicht 
Immer so. Ich war in­
zwischen Augenzeuge, 
wie Junge Menschen, 
sogar Absolventen von 
Fachschulen, sich Im 
Kollektiv nicht zurecht­
finden konnten und den 
Betrieb verließen. Wer 
ist in solchem Falle 
schuld? Ich würde vor 
allem das Kollektiv 
selbst nennen.

Heute, wo Jährlich 
Tausende Absolventen 
verschiedener Hoch- 
und Fachschulen unter­
schiedlicher Fachrich­
tungen in der Produk­
tion eingesetzt werden, 
sollte die Frage, wie 
schnell sich Absolventen 
In der Praxis zurecht-

finden, Immer auf der 
Tagesordnung stehen.

Formen der schnelle­
ren Heranziehung Jun­
ger Kader zu Produk­
tionsfragen gibt es vie­
le. Zahlreiche haben 
sich auch schon be­
währt. Doch nicht selten 
verrichtet der Anfänger 
seine Arbeit und 
längere Zeit über 
Pläne und Aufgaben 
des gesamten Kollektivs 
nicht im Bilde, er kennt 
nicht einmal 
trieb.

Damit die 
absolventen __ _ _
trieb schneller kennen­
lernen, könnte man für 
sie einen speziellen 
Lehrgang organisieren. 
Im Laufe von einigen 
Tagen könnte man den 
neuen Kollegen einen 
Überblick über die Struk­
tur, Pläne und Vorha­
ben des Betriebs ge­
ben. Die Neulinge könn­
ten auf diesem Lehr­
gang ihre ersten Er­
fahrungen austauschen. 
Kein Betrieb darf seine 
Fachschulkader auf dem 
Weg in die 
lein lassen, 
von ihnen 
daß s 1 e 
schnell Ihre 
selbständig lösen, müs­
sen wir Ihnen unnötige 
Umwege ersparen.

ist 
die

seinen Be-
Fachschul- 

den Be-

Praxis al- 
Wenn wir 
verlangen, 
möglichst 
Aufgabe

Und noch einiges In 
diesem Zusammenhang. 
Ich beschuldete soeben 
das Kollektiv, doch bei 
dem Einleben der Jung­
arbeiter hängt vieles, 
wenn nicht alles, von 
den Abs o 1 v e n t e n 
selbst ab. Wir klagen 
oft über die Berufsschu­
le, Ihre Absolventen be­
kämen zu wenig prakti­
sche Fertigkeiten, daher 
seien sie hilflos bei 
kleinsten Schwierigkei­
ten Im Betrieb.

Ich würde da folgen­
des sagen: Die wissen­
schaftlich-technische Re­
volution ändert die Tä­
tigkeit eines Arbeiters 
viel schneller. als die 
Fachschule darauf rea­
gieren kann. Ich finde 
es besonders bemerkens­
wert, daß viele Fach­
schüler bei ihrem Start 
Ins Berufsleben sehr 
bald zu der Einsicht 
kommen; arbeiten heißt 
weiterlernen. Das klingt 
keineswegs über r a- 
schend und doch ver­
bürgt sich dahinter ein 
Wandel. Ich wollte nur 
noch akzentleren: Eine 
beliebige Schule, ob 
Hoch- oder Fachschule, 
kann unmöglich Wissen 
und Können vermitteln, 
das für ein ganzes Be­
rufsleben reichen wür­
de. Die Schule lehrt 
Wissensdrang! Und das 
muß man später auszu­
nutzen verstehen.

Ewald JORDAN. 
Leiter einer Schlos­
serbrigade

Dshambul

Wir diskutieren

Ich möchte hinzufügen
Ich bin ein überzeugter Anti­

alkoholiker. Als solchen haben 
mich noch In Saratow in den 20er 
Jahren die Kinderheimerziehe­
rinnen und unser Pionierleiter, 
Student der Kommunistischen 
Hochschule, Kommunist Pauli er­
zogen.

Die Ethik eines Kommunisten 
und Komsomolzen Jener Jahre 
lautete — Trinke keinen Schluck 
Wein! Erziehe auch die anderen 
zu derselben Ansicht! Diese Re-

gel blieb in meiner Seele fürs 
ganze Leben.

Ich begrüße von Herzen den 
entschiedenen Kampf gegen die 
Trunksucht, den unsere Partei 
und Regierung heute offen er­
klärt hat. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß dieser Kampf von 
den Kommunisten und Komsomol­
zen angeleitet werden muß. Lei­
der Ist das bis Jetzt noch nicht 
immer der Fall. Auch verantwort­
liche Personen nehmen diese Sa­
che nicht selten auf die leichte

Schulter oder ziehen sich zurück 
und wollen die Zeit abwarten.

Daher würde Ich vorschlagen. 
In den Entwurf des Statuts der 
KPdSU Im Punkt 2. Unterpunkt 
d) folgende Ergänzung einzutra­
gen: ..Ein Kommunist ist ver­
pflichtet. stets für die nüchterne 
Lebensweise der Sowjetmenschen 
zu kämpfen, vor allem durch sein 
persönliches Beispiel. Für Säufer 
gibt es keinen Platz In der Par­
tei."

Ich glaube, bei solcher konkre­
ten Forderung im Statut unserer 
Partei werden die Kommunisten 

verpflichtet sein. Im Kampf gegen 
die Trunksucht <" 
zu spielen.

die erste Geige

Friedrich MEINHARDT, 
Arbeitsveteran

Menschen wie du und ich

Durch das Spiel ins Leben
Es Ist nun einmal so: Die Sor­

gen der vorschulischen 
hung der Kinder 
Immer mehr aus dem 
haus In die Kindergärten 
Krippen. Hier machen 
nen die ersten ~ ’ 
ben. Hier tut 
allmählich die 
geheimnisvolle 
treten sie ihre 
an und nehmen 
kunft. Und es hängt sehr viel da­
von ab. wie die Kindererzieherin­
nen Ihre Arbeit gestalten, wie sie 
es verstehen, mit dem ..feinen 
Ton“ umzugehen, aus dem sich 
verschiedene Charaktere ..model­
lieren“ lassen. Die Hauptfigur Im 
Kindergarten ist zweifellos die 
Erzieherin. Die Kinder sollten 
nur vor Menschen erzogen wer­
den. behauptete einst A M. Gor­
ki. die von Natur aus sich zu ih­
nen hingezogen fühlen und es 
verstehen, mit Ihnen vorsichtig 
und feinfühllch umzugehen, denn 
diese Sache erfordert große Liebe 
und große Geduld.

Hermine Schmidt, die schon 
viele Jahre Im Dorf Wosnessenka, 
Rayon Makinsk, Kindergärtnerin 
ist, gehört voll und ganz zu sol­
chen Menschen. Wlevlele Zöglin­
ge hat sie In diesen Jahren schon 
sorgfältig gepflegt und betreut! 
Und Jedem Kind schenkt sie die 
Wärme Ihres Herzen. Sie kennt 
all Ihre Neigungen und Schwä-

Erzie- 
rücken heute 

Eltern- 
und 

die Klel- 
Schrltte Ins Le- 
slch vor ihnen 
farbenfrohe und 
Welt auf. Hier 
Entdeckungsreise 
Anlauf in die Zu­

chen. Jeden Stimmungsumschwung 
und bemüht sich, sie für interes­
sante und nützliche Beschäfti­
gung zu gewinnen. Als 
Kinderfreundin verhält
immer voller Teilnahme zu 
ihren Freuden und Leiden,

ihre Liebe, 
quickleben- 
Nee, die

legen —

gute 
sie sich 

all 
und

dle Kleinen erwidern 
Hermine Ist immer 

dig und lebensfroh. 
Hände in den Schoß 
das kann sie nicht. Immer wieder 
entdeckt sie für ihre Zöglinge 
etwas Neues. Und die Kleinen las­
sen sich von Ihrem Elfer an­
stecken und machen gern alles 
mit. Mal führt sie die Kinder in 
den Wald, um ihre Beobachtungs­
gabe zu entwickeln, mal bastelt 
sie mit Ihnen kunstvolle Spiel­
zeuge. mal schlägt sie alle Ihre 
Zöglinge mit wunderbaren Mär­
chen In Bann. Wenn sie aber mit 
den Kindern ein Bühnenstück 
Inszeniert, dann wird die ganze 
Gruppe zu einem Theater. Und 
Theater wird In diesem Kinder­
garten sehr oft gespielt. War es 
doch der Jugendtraum von Her­
mine Schmidt, Schauspielerin zu 
werden. Eigentlich Ist sie es auch 
schon vor dem Krieg eine kurze 
Zelt gewesen. Eigentlich schien 
Ihr Traum schon 1A Erfüllung zu 
gehen. Sie stand schon auf der 
Bühne des Theaters In Marxstadt 
und spielte verschiedene Rollen 
In mehreren Stücken. Nicht lan­
ge aber währte das Glück der 
schöpferischen Suche. Der Krieg

machte Ihr einen Strich durch die 
Rechnung und versetzte ihren 
Träumen sowie ihrem ganzen Le­
ben einen harten Schlag. Ihr 
Mann, der von den ersten 
gen an der Front gekämpft hat­
te, wurde schwer verwundet und 
starb im Lazarett.. Bis heute noch 
bewahrt sie sorgsam die Briefe 
auf, die er kurz vor seinem Tode 
geschrieben hatte und die ewas 
lyrisch-elegisch klingen, aber 
nicht mal eine Andeutung von
Mutlosigkeit durchschimmern las­
sen.

Ja, sie hatte viel erlebt, diese 
rastlose Frau, aber ihren Froh­
sinn. Ihre Lebenslust hatte sie 
nie eingebüßt. Ihre Neigung zur 
Kunst, zum Theater trug sie 
durch ihr ganzes Leben. Schon 
dreißig Jahre lang ist sie Teil­
nehmerin der Laienkunst In 
Wosnessenka.

Erst unlängst machte Ich mit 
Hermine Schmidt Bekanntschaft, 
aber schon nach wenigen Minuten 
unserer Unterhaltung kam es mir 
vor, als ob Ich diese Frau schon ei­
ne Ewigkeit kenne. War das nicht 
meine erste Lehrerin in der 
Schule, die uns Abc-Schützen In 
den schweren Kriegsjahren Trost 
und Hoffnung eingeflößt hatte? 
War das nicht meine ältere 
Schwester, die mich jedesmal, 
wenn Ich bei ihr vorbeikomme, 
mit Kaffee und Brezeln bewir­
tet? War das nicht meine Mutter, 
die mir Jeden Wunsch von den 
Augen abllest? Genau, das war 
sie, diese herzensgute Frau, die 
schon allein durch Ihre Anwesen­
heit den Menschen Freude bringt.

Ta-
und

Viktor BEFLISS
Gebiet Zellnograd

Die Arbeitsformel der Schlosser
Das Autoreparaturwerk von 

Angren Ist eines der wenigen sei­
ner Art In unserem Lande, das 
sich mit der Reparatur der 
Schwerlastkipper KrAS befaßt. 
Aus allen Ecken und Enden Mit­
telasiens und der RSFSR laufen 
hier Reparaturbestellungen ein. 
Bel Ihrer Ausführung Ist auch 
die Arbeitsgruppe der Reparatur­
schlosser von Woldemar Welkum 
aktiv tätig.

Das Kollektiv schloß sich dem 
Arbeitsaufgebot zu Ehren des 
XXVII. Parteitages an. Unlängst 
wurde bekanntgegeben, daß die 
Arbeitsgruppe von Welkum den 
100 Wagen seit Jahresanfang 
wiederhergestellt hat, wobei 15 
Wagen überplanmäßig sind.

„In unserem Werk führen wir 
den ganzen Arbeitszyklus bei der 
Wagenreparatur aus: Das Aus­
einanderbauen, die Montage und 
das Einfahren“, sagt Woldemar. 
..Alle Jungs arbeiten tüchtig, es 
Ist schwer, irgendjemanden her­

vorzuheben, 
auch nicht 
doch nach 
Rechnungsführung."

Gleich von den ersten Tagen 
der Gründung des Kollektivs hat 
man sich der Festigung der Ar­
beitsdisziplin ernst angenommen. 
Und wenn auch am Anfang 
manchmal etwas passierte, so 
wurde der Störenfried in der Bri­
gadeversammlung derart unter 
die Fuchter genommen, daß Ihm 
dabei gar nicht wohl zumute war, 
Woldemar meint, solch eine Er­
ziehungsmethode helfe besser als 
Jegliche Maßnahmen von oben.

Dieses Kollektiv hat mit un­
ter den ersten im Betrieb die Ga­
rantiepässe eingeführt. Darin 
verpflichten sich die Autoschlos­
ser. die Bestellung in guter Qua­
lität und termingemäß zu erfül­
len. ..Diese Garantiepässe sind 
gewissermaßen Dokumente unse­
rer Arbeiterehre", meint Wolde­
mar, ..denn damit übernehmen

Anders darf es Ja 
sein, arbeiten wir 
der wirtschaftlichen

wir die Garantie dafür, daß wir 
die Aufgabe ohne Jegliche Be­
anstandungen der 
füllen werden.“

Besteller er-

..Was Jetzt das Hauptanliegen 
seres Kollektivs Ist?“ fährtunseres Kollektivs

Woldemar fort. ..Vor allem die 
erfolgreiche Erfüllung der Quar­
talaufgaben und unserer Ver­
pflichtungen. Dabei sind unsere 
Anstrengungen auf die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität ge­
richtet."

Den Menschen ehrt sein Werk, 
sagt man mit Recht In unserem 
Lande. Diese Wahrheit findet ei­
nen prägnanten Ausdruck In 
dem geleiteten von Woldemar 
Welkum Kollektiv.

Arbeitsintensität — das Ist die 
Formel, die die ganze Produk­
tionstätigkeit dieses Bestkollek­
tivs bestimmt.

Ernst GAUERT
Gebiet Taschkent

Vor fünf Jahren hat Viktor Näb 
die Technische Betriebshochschulo 
des Karagandaer Hüttenkombinats 
absolviert. In dieser Zeit hat sich 
Viktor als ein gut ausgebildeter 
Fachmann in seinem Beruf und ein 
fähiger Leiter bewährt. Nun arbei­
tet er schon als Meister des Walz- 
werks-280 in der Formwalzenablei- 
lung des Betriebs. Er genießt im Kol­
lektiv verdiente Achtung. Hier wur-. 
de er auch in die Partei aufge­
nommen.

Viktor leistet als Propagandist der 
Schule für kommunistische Arbeit 
und Vorsitzender des Atheisfenrates 
umfangreiche gesellschaftliche Ar­
beit. Für seine Arbeitsleistungen 
wurde Viktor Näb mit einer Ehrenur­
kunde des Gebietskomsomolkomi- 
tees gewürdigt.

Foto: Jakob Bâchler 
A

Das Kollektiv der Viehfarm Nr. 5 
ist das beste im Sowchos „Oktjabr- 
ski", Rayon Enbekschikasach, Ge­
biet Alma-Ata. Seine sozialistischen 
Verpflichtungen in der Milchliefe­
rung für 1985 hat es vorfristig einge­
löst. Das Kollektiv hat heule al­
le Möglichkeiten, von einer guten 
Arbeit zu sprechen, denn im neuen 
Viehzuchtkomplex sind fast alle Ar­
beitsprozesse mechanisiert.

Das Motto des Wettbewerbs heißt 
heule — „Dem XXVII. Parteitag 
Spitzenleistung!" Wie viele Werktä- 
figenkollektive haben sich die Mel­
kerinnen der Viehfarm Nr. 5 ver­
pflichtet, die Planaufgaben für zwei 
Monate zum Tag der Eröffnung des 
Parteiforums zu erfüllen.

Im Bild: Der Zootechniker Saken 
Kulbajew spricht mit den besten 
Melkerinnen Valentine Lerch, Rosa 
Ognewaja, Galina Kardasch und Ma­
ria Krauß.

Foto: Juri Siebert

Es sind anderthalb Mo­
nate seit Jahresbeginn verstri­
chen. Das Jahr nimmt erst so 
richtig Anlauf. Doch bezieht sich 
das wohl nur auf den Begriff 
..Zelt“, die eine neue Periode 
angeschnitten hat. und nicht auf 
den Produktionsrhythmus: Die 
Arbeit in allen Bereichen unserer 
Volkswirtschaft dauert gleichmä­
ßig und ununterbrochen fort. So 
wie auch In allen Abteilungen un­
serer Bergwerkverwaltung.

Gleichmäßig und ununterbro­
chen bedeutet vor allem Tag für 
Tag. Monat für Monat das zu er­
reichen. was die Produktionsauf­
gaben von Jedem ab|erlangen. 
Das ist das Soll, und dieser Be­
griff bezieht sich vor allen Din­
gen auf ein Kollektiv. Kann 
doch nicht die Aufgabe z. B. für 
ein Jedes Mitglied einer Dreher­
brigade unterschiedlich sein. Vor­
ausgesetzt: Alle haben die glei­
che Qualifikation. Und wenn da­
bei etwas darüber hinaus gelei­
stet wird, so Hegt daran schon 
etwas Persönliches. Eine Lei­
stung. die die Aufgabe übertrifft 
und als persönlicher Beitrag be­
zeichnet werden kann.

Ich arbeite bereits mehrere 
Jahre als Dreher In der Repara­
turabteilung unserer Bergwerk­
verwaltung. Für mich und meine 
Arbeitskollegen Woldemar Frei 
und Vitali Ratuschny begann das 
neue Jahr schon am Ehrentag 
der Stachanow-Bewegung. An 
diesem Tag meldeten wir die Er­
füllung des Fünfjahrplans. Ich 
kann noch andere Arbeiter nen­
nen, die zur vorfristigen Erfül­
lung des Fünfjahrplanes viel 
mehr als wir beigetragen haben. 
Das Ist vor allem der Schmied 
W. Kort aus unserer Abteilung, 
der bereits Im vorigen Februar 
mit seinen Aufgaben fertig wur­
de. Dann Ist das noch die Schmel­
zerbrigade von W. Rybtschenko, 
die schon im Mai ihr Ziel er­
reicht hatte. Mit beträchtlichem 
Zcltvorsprung arbeiten die Bri­
gaden von V. Kasper und A. Mei­
er.

Ich will mich durch die er­
zielten Leistungen keinesfalls 
rühmen, umso mehr als Ich nicht 
der einzige in dieser Hinsicht Im 
Betrieb bin. Auch sind sie be- 
schledener Im Vergleich zu denen 
der anderen.

Sie sind für mich vielmehr ein 
Anstoß zum Nachdenken. Zuge­
geben, ein Betrieb, In dem alle 
gleichmäßig arbeiten, das heißt, 
alle erfüllen das Soll, ist In sei­
ner Produktionstätigkeit von 
vornherein auf ein Vorwärtskom- 
men abgestimmt. Dies ist Im Plan 
für den Betrieb vorgesehen. Wird 
dabei noch etwas darüber hinaus 
geleistet, so Ist das dann ein zu­
sätzlicher Plus zur Planerfüllung 
und Überbietung. Aber wenn der 
Betrieb seine Erzeugnisse In 
schlechter Qualität liefert und 
bestrebt Ist, sie zu steigern, be­
deutet das nicht einen gewissen 
Produktionsrückgang? Die Ar­
beitszeit aber läßt sich nicht deh­
nen. Entlohnt wird ein Dreher Je­
doch nach der Zahl der geliefer­
ten Erzeugnisse. Daher Ist der 
Dreher bemüht, möglichst mehr 
zu liefern, wodurch mitunter die 
Qualität leidet.

Ich finde, es Ist an der Zelt, 
auch der Qualität der gelieferten 
Erzeugnisse bei der Entlohnung 
mehr Beachtung zu schenken.

Johann PETERS, 
Dreher 

Gebiet Aktjublnsk

Aus der Seele gesprochen

Für dauerhaften
Heiße Unterstützung fanden 

die neuen Friedensinitiativen der 
Sowjetunion, die in der Erklärung 
des Generalsekretärs des ZK unse­
rer Partei dargelegt wurden, bei 
den Werktätigen des Rayons Glu- 
bokoje. In den Arbeitskollekti­
ven fanden Meetings statt, auf de­
nen sich die Redner zu brennen­
den Fragen der Gegenwart äußer­
ten. Sie brachten Ihren heißen 
Wunsch zum Ausdruck, durch ih­
re Arbeit unsere Heimat noch 
stärker und widerstandsfähiger zu 
machen.

Die Entschlossenheit, für ei­
nen reinen Himmel zu kämpfen, 
unterstützten sie mit Geldspen­
den. Allein Im verflossenen Jahr

Frieden
wurde auf das Konto des Frie­
densfonds 52 704 Rubel überwie­
sen.

Aktiv beteiligen sich an die­
ser Bewegung die Arbeiter und 
Angestellten des Sowchos „Wes­
selowski", die Kumpel von 
Werch-Berjosowskl, die Arbeiter 

■ des Elevators In Predgornoje 
und des Irtyscher Polymetallkom­
binats.

Alle freiwilligen Geldspender 
sind in der Meinung einig, daß 
sie mit ihren Beiträgen der ed­
len Sache des Friedensschutzes 
auf dem Planeten dienen.

Georg KISSLING.
Arbeitsveteran

Gebiet Ostkasachstan

Um unseren Wohlstand besorgt
Mit großem Interesse studieren 

die Werktätigen unseres Landes 
den Entwurf de.- Neufassung des 
Programms der KPdSU. Ja, es 
Ist tatsächlich eine Neufassung, 
nicht ein neues Programm darin 
läßt sich konsequent die friedlie­
bende Politik unserer Partei und 
Regierung verfolgen. die sich 
zum Ziel die fortwährende Stei­
gerung des Wohlstandes der so­
wjetischen Menschen steckt.

Mir ist dieses Dokument be­
sonders nah, denn Ich war nicht 
nur Augenzeuge, sondern auch 
ein aktiver Mitgestalter unserer 
heutigen Gesellschaft. Was wir

In den nahezu sieben Jahrzehnten 
erreicht haben, ist zu bewundern.
Aber es ist Tatsache. Unsere 
Menschen sind zu bewußten Er­
bauern einer neuen kommunisti­
schen Gesellschaft geworden. 
Niemand von uns zweifelt, daß 
die werktätigen Kollektive des 
Landes auch die Pläne des XII. 
Planjahrfünfts erfolgreich lösen 
werden, denn im Mittelpunkt all 
der Vorhaben steht wie immer 
die Sorge um die Menschen der 
Arbeit.

Jacob STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

I

Meinungen

Wir gehen
Die ..Freundschaft“ 

seit längeren Jahren 
Nun habe Ich sie auf unserem 
Postamt abonniert und bekomme 
sie Jetzt also Ins Haus.

Die vier Selten der Zeitung 
sind aktuell und interessant und 
bringen aus Jedem Gebiet etwas.

Auch bei uns geht es um die 
Erhöhung der Konsumgüterpro­
duktion und die Verbesserung 
aller Dienstleistungen für die 
Bürger. Der Neubau, der Umbau 
älterer Wohnbereiche geht auch 
In Leipzig zügig voran, und viele 
Bürger bekommen so moderne, 
schöne Wohnungen. Kinderein­
richtungen, Schulen sowie mo­
derne Einkaufsstätten entstehen

ist mir 
bekannt.

Nicht auf

den gleichen Weg
mlt den neuen Wohngebieten. 
Bel Ihnen ist das Ja auch so.

Die Literaturseite finde Ich 
gut. einige Verse hebe Ich mir 
auf, well diese mir sehr gefal­
len. So zum Beispiel aus letzter 
Zelt: ,,Jahreswechsel" von 
mann Arnhold, 
Kraftgewinn" 
Brettmann. Eine große Aussage­
kraft haben die Verse von Rudi 
Riff, so eines der letzten, ..Ge­
fahr über Lyblen“. Es Ist doch 
eine Mahnung an alle und für 
Jeden zu verstehen.

Mein Sohn wurde zum Partei­
sekretär der SED auf dem Dorfe 
gewählt, was für Ihn als ehema­
ligen Städter bedeutet, sich auch

Her- 
„Mlt Geist und 
von Alexander

mit der Landwirtschaft 
zu machen. Wenn er mit 
bei mir ist. dann schaut 
in die ..Freundschaft", wobei er 
sich für die Verbesserungen und 
Anregungen der Landwirtschaft 
in der SU interessiert. Die bei­
den großen Enkel fragen stets, 
ob ich Ihnen wieder die Selten 
,.Immer bereit" aufgehoben habe.

In der Hoffnung, daß die Zel­
len von Rudi Riff .... die Erde 
wird zu einem Friedensgarten, 
In dem die Menschheit froh lust­
wandeln kann..." recht bald 
Wirklichkeit werden.

vertraut 
Familie 
er gern

Annemarie SPREER 
DDR

Sensation getrimmt
,,Freundschaft“ 

v . sic Wirklichkeit
ausstrahlt, und das Ist wohl das 
Wichtigste.

Hier Im Westen tyird die Wirk­
lichkeit so lange auf Sensation 
getrimmt, bis ein größtmöglicher 
Erfolg Im Verkauf gesichert ist. 
Nicht die Wirklichkeit, ..Geld“ 
Ist der Sinn vieler westlichen 
Zeitungen und daher unglaub­
würdig. Und dieses muß man lel-

Ihre Zeitung 
gefällt mir, well

der nicht nur auf die Presse 
ziehen. Ich glaube, daß die 
kunft nicht der Show und 
Macht des Geldes gehört. Die 
kunft der Menschheit gehört der 
Wirklichkeit.

Durch den einfachen und ein­
deutigen Inhalt wurde die 
..Freundschaft" mir sehr sympa­
thisch. Durch die privaten Gedan­
ken, welche ausgesprochen wer­
den (ebenfalls In den Artikeln

be- 
Zu- 
der 
Zu­

von Kindern), kommt zum Aus­
druck, daß auch das Kleine groß 
ist. Dadurch, daß auf allen bis­
her erhaltenen Zeitungen auf 
der Titelseite keine Stars, Politi­
ker oder andere große Persön­
lichkeiten abgeblldet waren, son­
dern Arbeiter, einfach aus dem 
Alltag und daher lebensnah. Das 
Ist die Wirklichkeit.

Wilfried PAUL
BRD

Glückwunsch
Vor kurzem beging Alexander 

Voht, wohnhaft Im Dorf Swobod- 
ny, Rayon Jessil Im Gebiet Tur- 
gal, seinen 72. Geburtstag. Er 
wurde In der kinderreichen Fami­
lie eines Dorflehrers auf der 
Krim geboren und träumte von 
klein auf vom Beruf seines Va­
ters.

Nach Abschluß der Simferopo­
ler Pädagogischen Hochschule 
arbeitete Alexander als Lehrer 
für Mathematik und Physik In 
einer Mittelschule. Doch dann 
brach der Krieg aus. Alexander 
kam Ins Hinterland, wo er als 
Holzfäller und Bergarbeiter für 
den Sieg gearbeitet hatte. Auch 
den Beruf eines Buchhalters hat 
er Inzwischen erlernt.

Nach dem Krieg arbeitete er 
wieder als Lehrer und dann vor

seiner Pensionierung als Buch­
halter Im Sowchos.

im Nalnen seiner Schüler, 
Freunde und Bekannten gratu­
lieren wir Alexander Voht zu 
-.einem Wiegenfest und wünschen 
Ihm noch viele Jahre glückliches 
Beisammensein Im Kreise seiner 
Familie.

A. LOUIS. I. WORMSBE­
CHER. K. TRÜBER und an­
dere

Ein Tag für 
die Familie

Alle freuen sich auf unsere 
Ruhetage. Da möchte man aus­
spannen und Kräfte für die näch­
ste Arbeitswoche sammeln. Doch 
dies wird von einem Jeden ver­
schieden verstanden. Die einen 
betrachten die Erholung nicht 
anders als den ganzen Tag zu 
pennen, oder den Bildschirm des 
Fernsehers starr anzugucken. Die 
anderen sind der Ansicht. es 
müsse nur ein „guter Onkel“ von 
den „Massowlkl“ kommen und 
Ihre Freizeit lustig und interes­
sant gestalten.

Ich bin aber fest überzeugt, 
daß der Sonntag vollständig ein 
Tag der Familie sein sollte. In 
der Woche Ist die Familie selten 
zusammen. Dadurch entsteht oft, 
eine Kluft In den Beziehungen 
der Eltern und Kinder. In unse­
rer ständigen Zeitnot müssen wir 
jedoch Gelegenheit für das 
Zusammensein mit den Kindern 
finden. Das können wir am besten 
erreichen, wenn wir den Sonn­
tag, nach dem am Samstag alle 
Hausarbeiten gemeinsam verrich­
tet sind, mit den Kindern ver­
bringen, sei es auf der Eisbahn, 
im Museum, Im Walde. Im Erho­
lungsheim oder noch anderswo.

Vor kurzem wurden die Fami­
lien für den Sonntag in den Kul­
turpalast der Geologen in Tju­
men eingeladen. Wir folgten die­
ser Einladung samt Kindern. En­
keln und Urenkeln. Dabei be­
fürchtete ich. daß man uns alle 
in einem Saal zusammenbringt 
und uns „organisiert“, wann ge­
lacht. wann in die Hände ge­
klatscht. wann gesungen und ge­
tanzt wird. Doch meine Vermu­
tung schlug diesmal fehl.

Von aufdringlicher Organisa­
tion war gar nichts zu spüren. Al­
le fühlten sich ganz frei und un­
gebunden. Ein jeder fand sich 
eine ßeschäftlgung nach seinem 
Interesse und Wunsch.

Ein Anziehungspunkt für die 
Kleinen war das Märchenzimmer 
mit den darin ausgestellten be­
kannten Märchengestalten. Ein 
altes Mütterchen In entsprechen­
der Tracht erzählte den Kleinen 
hübsche Märchen, wobei die Aus­
stattung des Raumes die Phanta­
sie der Kinder erweckte und sie 
mltsplelen ließ.

Ein attraktives Bild bot sich 
den Jungen im Zimmer für Ba­
steleien. wo sich Jedem gute Mög­
lichkeiten zur Entfaltung seiner 
Fähigkeiten In der Baukunst erga­
ben. Auch für die Erwachsenen 
gab es so manche Überraschun­
gen: Eine Modeschau. Preiswett­
bewerbe und auch Sportveranstal­
tungen im Saal und Im Freien.

Vergnügt und zufrieden verlie­
ßen wir den Palast. Besonders 
glücklich waren die Enkel und 
Urenkel, well sie einen ganzen 
Tag mit den Eltern ynd Großel­
tern gemeinsam verbracht hatten.

Friedrich EMIG
Tjumen

Briefpartner 
gesucht

Durch Bekannte bin ich auf 
die Zeitung „Freundschaft“ auf­
merksam geworden. Sie alle ha­
ben In der Sowjetunion viele 
Brieffreunde. Nun habe auch Ich 
den Wunsch. Post von Euch zu 
bekommen. Daher bitte ich. wenn 
es möglich Ist. diesen Wunsch 
In der ..Freundschaft“ zu veröf­
fentlichen. Ich würde mich sehr 
darüber freuen.

Mein Name Ist: Maria Lorenz.
Ich bin 62 Jahre alt und viel­

seitig Interessiert. Ich lese gern, 
beschäftige mich mit Handarbei­
ten und Basteleien.

Die Adresse lautet:
Maria Lorenz, 
DDR —7300, Döbeln. 
Roter Platz 25

A
Wir sind eifrige Leser der 

„Freundschaft“, d. h. Ich Olga 
Peters, Schülerin der 8. Klasse 
und meine liebe Oma Toni Kai­
ser. Die Zeitung gehört zu unse­
rer ständigen Hauslektüre, wobei 
wir sie von A bis Z lesen. Doch 
besonders zugetan sind wir den 
Tier- und Vogelgeschichten, die 
hin und wieder In der Zeitung er­
scheinen.

Wir beide sind große Tier­
freunde und würden uns sehr 
freuen, Briefkontakt mit Perso­
nen, die das gleiche Interesse ha 
ben. aufzunehmen.

Unsere Adresse lautet:
464830 Aktkjöiihck.th oö.t.
JIcHHKCKiifi p-ii, n. BaTaMunincK, 
y.i. HacpiKiiHCKoro, 48—1 
kaflaep A. O.
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In den Bruderländern

Früher als vorgesehen
WARSCHAU. Das Fernheiz­

kraftwerk „Kaweczin“ In der 
Republikhauptstadt sichert eine 
bessere Versorgung der Einwoh­
ner des Nordbezirks von War­
schau. Hier wurde der dritte 
Dampfkessel mit einer Stunden­
kapazität von 200 Gigakaiorlen 
viel früher, als der Plantermin 
vorsah. zusammengebaut und pro­
duktionswirksam. Dieses Aggre­
gat Ist die zweite leistungs­
starke Anlage des Landes. Die 
erste Ist Im Fernheizkraftwerk 
„Sekerki“ der Hauptstadt Im 
Einsatz.

Handelskontakte 
entwickeln sich

BUDAPEST. Die weitere Ent­
wicklung der Handelskon­
takte mit den RGW-Mitglieds­
ländern wird während des ange­
brochenen Planjahrfünfts maß­
gebend für die Tätigkeit der un­
garischen Werkzeugmaschinen­
baubetriebe sein. Gegenwärtig 
liefert Ungarn etwa 50 Prozent 
der Erzeugnisse dieser Branche 
an die Bruderländer. In den 
nächsten fünf Jahren werden die 
Werkzeugmaschinenbauer das 
Sortiment der Ausrüstungen be­
deutend erneuern, die für die so­
zialistischen Bruderländer be­
stimmt sind, und auch ihr techni­
sches Niveau erhöhen.'

Maßgebender Beitrag
BERLIN. Etwa 80 -Prozent 

der Forschungskollektive ver­
schiedener Fachrichtungen der 
Technischen Hochschule in Karl- 
Marx-Stadt sind zur Zeit eng ver­
bunden mit Kombinaten und Be­
trieben. die für die strategische 
Entwicklung der Volkswirt­
schaftszweige der DDR maßge­

TASS-Erkläruhg
Der Präsident der USA unter­

zeichnete vor kurzem einen Ge­
setzentwurf, in dem das Abkom­
men über die ..freie Assoziie­
rung“ der Vereinigten Staaten 
von Amerika mit den im «Stillen 
Ozean gelegenen Marshqfllinseln 
und den Föderativen Staaten 
Mikronesiens gebilligt wird. Ein 
ähnliches Abkommen war vor 
einigen Jahren den Marianen 
aufgezwungen worden. In Wa­
shington wird damit gerechnet, 
daß auch die Insel Palau, das 
letzte der vier unter dem Namen 
Mikronesien zusammengefaßten 
ausgedehnten Inselterritorien, 
das gleiche Schicksal ereilt.

Somit nähert sich ein sich über 
vier Jahrzehnte hinziehender 
Prozeß seinem Ende: Auf gewalt­
samem Wege verwandeln die 
Vereinigten Staaten diese Inseln 
faktisch In ihre neokoloniale Be­
sitzungen. Dies wird von Wa­
shington willkürlich, durch inne­
re Gesetzgebungsakte, unter ein­
deutiger Verletzung des Völker­
rechts getan.

Bekanntlich hatten die USA 
im Jahre 1947 vom UNO-Sicher­
heitsrat ein zeitweiliges Treu­
handmandat für Mikronesien er­
halten. Statt Anstrengungen zu 
unternehmen, um — wie es In der 
UN-Charla heißt — ..Den politi­
schen, ökonomischen und sozialen 
Fortschritt der Bevölkerung des 
Treuhandgebiets, deren Fort­
schritt auf dem Gebiet des Bil- 
dungswesens und dessen progres­
sive Entwicklung in Richtung auf 
Selbstverwaltung oder Unabhän­
gigkeit zu fördern“, haben die 
Vereinigten Staaten alles getan.

Gauner an der Macht
Im Verlaufe mehrerer Jahre 

hallt immer noch das starke 
Echo der berühmten Flick-Affä­
re wider. Nun hat der Flick-Kon­
zern bereits seinen Besitzer ge­
wechselt und sich in eine Aktien­
gesellschaft verwandelt und 
Friedrich-Karl — wohl der letzte 
der deutschen Industrieimpera­
toren — hat sich mit mehreren 
Milliarden DM für die verkauf­
ten Betriebe in der Tasche zu­
rückgezogen. Durch seine etwas 
rätselhafte Lebensweise verblüfft 
er die eifrigen Reporter. sein 
Familienname aber taucht immer 
wieder In Zeitungen und Zeit­
schriften auf. Und das Ist ganz 
einfach zu erklären. denn der 
Gerichtsprozeß in Sache der an 
dieser Affäre mitbeteiligten ehe­
maligen Wirtschaftsminister der 
BRD Lambsdorf und Friederichs 
geht weiter. Neben Ihnen sitzen 
auf der Anklagebank der ehema­
lige Betriebsverwalter des Kon­
zerns und beinahe Flicks Schul­
freund von Brauchltsch.

Aber was geschah eigentlich 
im Bonner „Königreich“ Im Jah­
re 1982? Hier trug sich nämlich 
folgendes zu. Die Konkurrenten 
des Konzerns witterten eine Mög­
lichkeit. seinen Besitzer In die 
Enge zu treiben und ihn durch 
Erpressung zu einigen Zugeständ­
nissen zu zwingen Es handelt 
sich darum, daß Flick seinerzeit 
ein großes Geschäft durchge­
drückt. sich sehr bereichert und 
dabei dem Staat wesentlichen 
Schaden zugefügt hatte. Er hatte 

.nämlich das wichtigste Aktienpa­

P El O O PcirTlQ Nukleare Katastrophe 
muß verhütet werden

bend sind. Solch ein enges Zu­
sammenwirken trägt nach Mei­
nung der Wissenschaftler und 
Produktionsarbeiter zur raschen 
Entwicklung der Betriebe bei. 
Die Vertreter der Hochschule ha­
ben sich um die Einführung au­
tomatisierter Technik, hochlei­
stungsfähiger Roboter verdient 
gemacht, mit deren Hilfe eine 
große Menge für die Industrie 
und den Verbrauch nötiger Er­
zeugnisse hergestellt werden. 
Gegenwärtig befaßt sich der zu 
Beginn des vergangenen Plan­
jahrfünfts geschaffene Komplex, 
dem Vertreter der Hochschule 
und der Betriebe angehören, mit 
der Entwicklung und Vervoll­
kommnung von Schlüsseltechno­
logien für die Textilindustrie. 
Sechs Großprojekte sollen be­
reits im ersten Quartal dieses 
Jahres realisiert werden.

Zu Ehren 
des Parteiforums

SOFIA. Die Werktätigen 
des Kombinats für Aggregalma- 
schlnen. des größten Maschinen­
baubetriebs Im Bezirk Sillstra, 
hatten den vergangenen Sonn­
abend zum Tag der Aktfvlstenar- 
belt zu Ehren des XXVII. Partei­
tages der KPdSU erklärt. An 
diesem Tage wurden zusätzliche 
Erzeugnisse Im Werte von etwa 
'200 000 Lew geliefert. Dabei 
haben sich die Produktlonskollek- 
tive des Kombinats von Sillstra 
hervorgetan, die Aufträge gemäß 
dem Programm der vor kurzem 
gebllde t e n sowjetisch-bulgari­
schen wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung erfüllen, der 

Werkzeugmaschinenbauer aus Iwa­
nowo und ihre Kollegen aus 
dem Sofioter Kombinat für span­
abhebende Werkzeugmaschinen 
angehören. Ihr Bestes gaben auch 
die Brigaden her, die Aufträge 
für die Sowjetunion ausführten.

um das mikronesische Volk der 
Selbständigkeit, der Souveränität 
und der Möglichkeit einer Selbst­
bestimmung zu berauben.

Mikronesien wurde geteilt. Da­
mit sollten geschlossene Aktionen 
der Urbevölkerung der Insel für 
ihre Rechte( erschwert werden. 
Die USA haben nicht nur keinen 
Beitrag zur wirtschaftlichen Ent­
wicklung geleistet, sondern Im 
Gegenteil nichts unversucht ge­
lassen, um den Aufbau einer le­
bensfähigen Wirtschaft auf den 
Inseln zu verhindern. Das Ergeb­
nis davon ist, daß die Selbstver­
sorgung Mikronesiens heute weit 
unter dem Stand zu Beginn der 
Treuhandschaft liegt.

Unter Mißachtung ihrer Ver­
pflichtungen und unter Verlet­
zung der Rechte der Urbevölke­
rung der Inseln waren die USA 
all die zurückliegenden Jahre be­
müht, das UNO-Treuhandgebiet 
in einen militärischen Brücken­
kopf zu verwandeln, dem die Rol­
le eines nicht unwichtigen Glieds 
in der Kette der militärstrategi­
schen Basen und Stützpunkte des 
Pentagons im Westpazlflk zuge­
dacht ist. Erinnert sei daran, daß 
gerade vom Territorium Mikro­
nesiens die amerikanischen Flug­
zeuge gestartet waren, die Atom­
bomben auf Hiroshima und Na­
gasaki abwarfen. Seit'1946 miß­
brauchten die USA mikronesi­
sche Inseln für Kernwaffenver­
suche. Das Atoll Kwajaleln wird 
heute vom Pentagon als Testge­
lände für Interkontinentale bal­
listische Raketen benutzt.

Das Ziel, das die Vereinigten 
Staaten verfolgen, indem sie Mi­
kronesien die sogenannten 

ket des bekannten Daimler-Benz- 
Automobilkonzerns verkauft und 
einen bedeutenden Teil des Gel­
des (etwa zwei Milliarden DM) 
in die USA überführt, hier Ak­
tien einer berühmten amerika­
nischen Chemiekorporation ge­
kauft. Da die Überführung von 
Mitteln aus dem Heimatland in 
andere Staaten eigentlich nicht 
sehr gefördert wird, hätte Flick 
eine kolossale Steuer von rund 
450 Millionen DM entrichten 
sollen. Doch der Geschäftemacher 
stellte das ganze Unternehmen 
als „die Wirtschaft der BRD för­
dernd“ hin. und die Regierung 
fand sich wundersam rasch damit 
ab. Die Geschäftsleute, die es auf 
Flick abgesehen hatten, spürten 
intuitiv, daß an der Sache etwas 
stinkt.

Man begann zu wühlen, da ka­
men solche Haufen Dreck zuta­
ge. daß sie selbst nicht mehr froh 
darüber waren Es stellte sich her­
aus, daß Ihr „Kollege“ min­
destens eine Milliarde DM ge­
klaut hatte. Flick hatte nicht nur 
einzelne Minister, sondern ganze 
Parteien bestochen. Eigentlich 
hatten alle Im Bundestag ver­
tretenen Parteien so oder anders 
vom Konzern „Spenden“ erhal­
ten. Außer den Neulingen Im po­
litischen Leben der BRD — den 
„Grünen“.

Im Jahre 1983 war das Ding 
bereits In vollem Gange. denn 
es war schon längst In der Pres­
se ruchbar geworden und hatte 
seinen eigenen Lauf genommen, 
so daß man das alles jetzt nicht

Ein Ereignis von 
historischer Tragweite

In Delhi ist ein Artikel des 
Sekretärs des Nationalrates der 
Kommunistischen Partei Indiens 
Narayan Krlshnan veröffentlicht 
worden. Darin heißt es: „Der 
XXVI1. Parteitag Ist ein Ereig­
nis von historischer Tragweite 
nicht nur für das sowjetische 
Volk, sondern auch für die ge­
samte Menschheit. Er wird sich 
mit Problemen der Vervollkomm­
nung der sozialistischen Gesell­
schaft in der Sowjetunion und 
des weiteren Voranschreitens 
zum Kommunismus befassen so­
wie die brennendsten Frageri Im 
Zusammenhang mit dein Überle­
ben und der Zukunft der mensch-, 
liehen Zivilisation erörtern.“

„Die unablässige Sorge der 
Sowjetunion um die Geschicke 
der Welt kommt In den vor dem 
Parteitag veröffentlichten Doku­
menten zum Ausdruck. Darin 
nehmen die Probleme der Erhal­
tung und Festigung des Friedens 
und der Abwendung der«Gefahr 
einer thermonuklearen Vernich­
tung von der Menschheit den 
wichtigsten Platz ein. In dem 
Entwurf der Neufassung des Pro­
gramms der KPdSU wir?! ein 
klarer Weg zur' Erreichung die­

Positiv und konstruktiv
Das Repräsentantenhaus (Par­

lament) Zyperns begrüßt ein­
hellig die jüngsten sowjetischen 
Vorschläge zur Regelung des Zy­
pern-Problems und beschließt, 
auf ihre Realisierung hinzuwir­
ken. Das erklärte der Parlaments- 
Rräsident Vasos Lissarides im 

amen aller in dem Parlament 
vertretenen Parteien.

Die von der Sowjetunion kürz­
lich unterbreiteten positiven und 
konstruktiven Vorschläge schaf­
fen ein günstiges Klima für die 
Lösung des Zypern-Problems, 
sagte Vasos Lissarides weiter.

„Assoziierungsabkommen“ auf­
zwingen, liegt klar auf der Hand: 
Es geht darum, sich dieses pazifi­
sche Territorium anzueignen und 
die Mikronesier für Immer der 
Unabhängigkeit zu berauben. 
Nach diesen „Abkommen“ maßen 
sich die USA das ausschließliche 
Recht an, die mikronesischen Ter­
ritorien in den Fragen der aus­
wärtigen Beziehungen, der Ver­
teidigung und der Finanzen zu 
kontrollieren.

Das Pentagon hat die Absicht, 
die auf den Inseln errichteten 
Raketentestanlagen, Marinestütz­
punkte. Flugplätze für strategi­
sche Luftwaffe und andere Mili­
tärobjekte auch weiterhin auf­
rechtzuerhalten und auszubauen 
und dort nukleare, chemische und 
andere Massenvernichtungswafien 
zu stationieren. Die Umwandlung 
dieses Gebiets In einen militär- 
strategischen Brückenkopf der 
USA beschwört eine ernste Ge­
fahr'für die Sicherheit nicht nur 
des Volkes von Mikronesien, 
sondern auch der anderen Län­
der des asiatisch-pazifischen Rau­
mes herauf.

Fest steht auch, daß die einsei­
tigen Aktivitäten der USA eine 
offene Herausforderung an die 
Prinzipien und Bestimmungen 
der UN-Charta und der Deklara­
tion über die Gewährung der Un­
abhängigkeit an die kolonialen 
Länder und Völker darstellen. Ih­
ren Beschluß über das Schicksal 
der Marshallinseln, der föderati­
ven Staaten Mikronesiens und 
demnächst auch Palaus sucht die 
amerikanische Seite durch die 
UNO zu bringen, ohne Ihn durch 
den Sicherheitsrat bestätigen zu 
lassen. Dabei bleibt die UNO für 
das Schicksal Mikronesiens wei­
ter verantwortlich, bis dieses 
Territorium eine echte Selbstbe­
stimmung verwirklicht. Wie in 

mehr vertuschen konnte.
Natürlich wollte jetzt eine 

Hand die andere rein waschen. 
In demselben Jahr beschloß das 
Gericht von Köln: obwohl das 
Wirtschaftsministerium der BRD 
seinen Beschluß über den Steuer­
erlaß für den Konzern aufgeho­
ben hatte, stand Flick immer noch 
das Recht zu, 300 Millionen DM 
nicht zu zahlen. „Unsere Zelt“, 
die Zeitung der westdeutschen 
Kommunisten, stellte In jenen Ta­
gen mit Sarkasmus fest: Alles 
spricht dafür, daß Flick nicht nur 
die Ministerien und das Parla­
ment, sondern In bedeutendem 
Maße auch die Gerichte korrum­
piert hatte. Obwohl die Verfas­
sung der BRD feierlich prokla­
miert, daß sämtliche Macht vom 
Volk ausgeht, in der Tat Jedoch 
die ganze Macht des Landes vom 
Geldbeutel und dem Scheckbuch 
auseeht.

Heute könnte man mit gutem 
Grund dasselbe wiederholen. Ei­
ne Sonderkommission des Parla­
ments, die sich mit dem Fall 
Flick befaßte, hatte beschlossen, 
die Ermittlungen elnzustellen. 
Auch das Ist verständlich. Die 
angesehenen Parteifunktionäre, 
die Schmiergelder vom Geldbon­
zen eingesteckt hatten, haben ihre 
Verlegenheit längst überwunden 
und erklären öffentlich, die Kom­
mission dürfe sich keinesfalls In 
ein Organ zur Ermittlung aller 
Lebensprozesse In der Bundesre­
publik verwandeln. Denn dem er­
sten bedeutenden Mann, der den 
Schlägen der Wahrheit unterlag 

ses Ziels — eine Welt ohne 
Waffen und Kriege — gewiesen“, 
wird In dem Artikel weiter un­
terstrichen.

„Die Treue der UdSSR zu die­
sem Kurs wurde überzeugend in 
der Jüngsten Erklärung des Ge­
neralsekretärs des ZK der. 
KPdSU Michail Gorbatschow de­
monstriert, In der ein allumfas­
sender Plan zur Beseitigung der 
Kernwaffen bis zum Jahr 2000 
dargelegt worden ist. Ebenso 
wie das Leninsche Dekret über 
den Frieden sind diese neuen 
Friedensvorschläge der Sowjet­
union nicht nur an die Regierun­
gen, sondern auch an die Völker 
der ganzen Welt gerichtet, er­
klärte Michal) Gorbatschow In 
seinen Antworten auf Fragen der 
Zeitung ,L‘ Humanlte’.“

Während die Friedenskräfte 
der Welt die jüngsten sowjeti­
schen Friedensvorschläge begrü­
ßen, setzen die USA das „Ster- 
nenkrieg“-Programm fort. Die 
Vereinigten Staaten realisieren 
die Doktrin eines neuen „Globa- 
lismus“ sowie verschärfen die 
bestehenden und schüren neue 
regionale Konflikte.“

„Wir begrüßen die Vorschläge, 
die unseren Kampf für die Rege­
lung des Zypern-Problems durch 
die Beseitigung der Okkupation 
und die Konsolidierung der Re­
publik Zypern unterstützen. Die 
Zypern-Frage kann nur im Rah­
men der UNO-Beschlüsse auf der 
Grundlage der von der UNO ge­
gebenen Garantien und unter 
Ausschließung jeglicher . Einmi­
schung gelöst werden. Das Re­
präsentantenhaus begrüßt jegli­
che Hilfe, die bei der Realisie­
rung der sowjetischen Initiative 
geleistet wird.“

Artikel 83 der UN-Charta exakt 
fixiert ist, hat jede Veränderung 
des Status eines strategischen 
Treuhandgebiets — und ein sol­
ches sind die pazifischen Inseln 
laut Abkommen zwischen dem 
Sicherheitsrat und den Vereinig­
ten Staaten von Amerika — nur 
auf Beschluß des Sicherheitsra­
tes zu erfolgen, folglich kann sie 
von der Treuhandmacht nicht 
vorgenommen werden.

Das Schicksal des Volkes von 
Mikronesien bildet einen 'Be­
standteil des Entkolonialisier 
rungsproblems. Daher Ist es die 
Pflicht der UNO und aller Mit­
gliedstaaten dieser Organisation, 
den Versuch zu unterbinden, die 
Welt vor die vollendete Tatsache 
der Einverleibung dieses Territo­
riums durch die Vereinigten 
Staaten zu stellen. Mehr noch: 
Man darf nicht darüber hinweg­
sehen, daß die Annexionspläne 
In bezug auf Mikronesien ein 
Ausdruck der imperialistischen 
Ambitionen der USA sind und 
eine praktische Realisierung der 
Politik des „neuen Globallsmus“ 
darstellen. Wenn heute dem Raub 
der pazifischen Inseln nicht der 
Weg verbaut wird, könnten mor­
gen andere Länder und Territo­
rien zu einem Objekt amerikani­
scher Expansion werden.

Die Frage des Treuhandgebiets 
Ist, wenn man der UN-Charta 
folgt. Im Sicherheitsrat zu ent­
scheiden. Die Organisation der 
Vereinten Nationen muß sicher­
stellen, daß das Volk Mikronesi­
ens sein natürliches Recht auf die 
Gründung eines einheitlichen un­
abhängigen Staates wahrnimmt. 
Den neokolonialistischen Aktivi­
täten der Vereinigten Staaten 
und deren Willkür gegenüber 
dem kleinen Volk der pazifischen 
Inseln muß eine gebührende Ab­
fuhr erteilt werden.

— dem Grafen Lambsdorf —, 
folgte eine ganze Reihe anderer. 
Zurückgetreten ist der Bundes­
tagsvorsitzende Reiner Barzel. in 
Verruf gekommen sind der Kas­
senverwalter und der Stellvertre­
tende Vorsitzende einer der Par­
teien der herrschenden Koalition 
— der FDP: Ermittlungen wur­
den bezüglich des ehemaligen Mi­
nisters für Lebensmittelindustrie. 
Land- und Forstwirtschaft der 
BRD Ertle elrige|eltet: sehr un­
sicher und eingeschüchtert wa­
ren auf den Sitzungen der Kom­
mission der Ministerpräsident 
von Bayern Franz-Josepn Strauß 
und selbst der Bundeskanzler 
Helmut Kohl. Letzterer sah sich 
zum Eingeständnis gezwungen, er 
habe von Flick Gela bekommen, 
aber nicht für sich persönlich, 
sondern es an die Parteikasse 
übergeben.

Und da beschloß man, Gras 
über die Sache wachsen zu las­
sen. Durch die Stimmenmehrheit 
der Mitglieder der Kommission 
von den regierenden Parteien. 
Die „Grünen“ waren damit nicht 
einverstanden und forderten im 
Bonner Landesgericht Materiali­
en über die Kommission selbst 
an. Mitte Januar beschloß dann 
das Bundesverfassungsgericht, 
den Gerechtigkeitssuchern keiner­
lei Dokumente zu überreichen 
und den Beschluß der Kommis­
sion gutzuheißen.

Aber das Gericht, wie gesagt, 
lief bereits. Wohl oder übel, ge­
langen an die Öffentlichkeit Im­
mer weitere Fakten, wie solche 
einflußreichen Monopolvereini­
gungen (neben dem Flick-Kon­
zern) wie die Korporationen Hen­
kel. Bosch und andere die Par­
teien der regierenden Koalition

Fachleute sind sich darin einig, 
daß die Einstellung nuklearer Ver­
suchssprengungen in dem reichhal­
tigen Verzeichnis möglicher prakti­
scher Maßnahmen zur Zügelung 
des Wettrüstens die einfachste und 
zugleich eine außerordentlich effek­
tive Maßnahme wäre, die dem Pro­
zeß der Entwicklung und Vervoll­
kommnung von Atomwaffen ein 
Ende bereiten würde.

Dazu ist es notwendig, daß jedes 
kernwaffenbesitzende Land als er­
sten Schritt in diese Richtung seinen 
Militärs und Wissenschaftlern die 
entsprechende Anweisung gibt. 
Gleichzeitig könnte man konkrete 
Kontrollmaßnahmon für die Einhal­
tung des Moratoriums vereinbaren. 
Schon jetzt verfügen sowohl die 
UdSSR als auch die USA über tech­
nische Mittel, die es ermöglichen, 
mit ausreichender Präzision O-t und 
Stärke beliebiger Kernexplosionen 
auf unserem Planeten fesfzustellen 
und sie deutlich von Erdbeben zu 
unterscheiden.

Zusätzlich zu den bestehenden 
nationalen Kontrollmifleln schlägt 
die Sowjetunion vor, auch andere, 
prinzipiell neue zu benutzen. Die 
UdSSR hat den Vorschlag einer Rei­
he von Staaten unterstützt, auf deren 
Territorium eigens Stationen zur 
Überwachung der Einhaltung einer 
Vereinbarung über das Verbot der 
Experimente einzurichten. Die so­
wjetische Seite erklärte sich bereif, 
bei der Einführung eines gegenseiti­

DVRA. Erfolgreich entwickeln sich die Beziehungen der Demokratischen 
Volksrepublik Algerien zur Sowjetunion. D e von Gleichheit und gegensei­
tigem Vorteil geprägte Zusammenarbeit zwischen den beiden Ländern um­
faßt verschiedene Bereiche. Unter ökonomischem, technischem und wissen­
schaftlichem Beistand der UdSSR wurden in Algerien Dutzende Industrie­
betriebe, Dämme, Kraftwerke, Hoch- und Berufsschulen errichtet, die auch 
erfolgreich arbeiten.

Unser Bild: Der Walzwerker A. A. Gwosdew aus Tscheljabinsk über­
mittelt an B. Kadyr seine Arbe fserfahrungen am Pult für Steuerung und 
Kontrolle des Drahtwalzwerks im Hütfcnkomb nai von El-Hadshar, dem größ­
ten Industrieobjekt von allen, die unter dem Beistand der Sowjetunion 
gebaut wurden. Foto: TASS

Politik des Apartheidstaates 
entschieden verurteilt

Die Teilnehmer der 42. Ta­
gung der UNO-Menschenreehts- 
komm'ssion haben d’c Diskus­
sion über Fragen der Verletzung 
der Menschenrèchte Im Süden 
Afrikas beendet. Sie erörterten 
den Bericht einer Expertengrup­
pe. die sich mit der Einhaltung 
der Menschenrechte in Südafrika 
befaßt. Der „Über Menschen­
rechtsverletzungen im südlichen 
Teil Afrikas“ betitelte Bericht 
wurde vom Vorsitzenden der 
Gruppe Anna Arcum Kato aus 
Ghana verlesen.

Die überwältigende Mehrheit 
der Diskussionsredner verurteilte 
die Politik des Apartheldstaates. 
|n dem die afrikanische Bevöl­
kerung völlig rechtlos Ist. Ter­
ror. Gewalt. Rassismus und Ras­
sendiskriminierung. die von den 
rassistischen Behörden Pretorias 

mit großen Geldsummen „be­
schenkten“ sowie auch einen 
bestimmten Einfluß auf den pol.- 
tlschcn Kurs und den Bestand 
der Führung dieser Parteien aus­
übten. Das sozialdemokratische 
Presse-Blatt „Parlamentarisch­
polltischer Pressedienst" meldete 
vor kurzem, daß eine wichtige 
Rolle in diesem Mechanismus der 
Zirkel der Industriebarone spiel­
te. die sich von Zelt zu Zelt Im 
Haus von Konrad Henkel ver­
sammelten. Ein aktiver Teilneh­
mer war hier übrigens auch von 
Brauchltsch Man sagt, diese 
Leute hätten dem ihnen eng ver­
bundenen Kurt Biedenkopf zum 
Posten des Generalsekretärs der 
CDU verhülfen; sie hätten auch 
beim Einsatz von Helmut Kohl 
selbst eine wichtige Rolle ge­
spielt.

Übrigens hat von Brauchltsch 
zugegeben, daß er Schm'ergelder 
nicht nur an einzelne Personen 
und Parteien, sondern auch an 
ganze staatliche Einrichtungen 
vergeben habe. Ende der 70er 
Jahre hat die Flick gehörende 
Dynamlt-Nobel-Flrma z u s a m- 
men mit neun anderen westdeut­
schen Konzernen über vorgescho­
bene Organisationen eine halbe 
Million DM auf ein Gehelmkonto 
des Bundesgeheimdlenstes (BC' 
übergeführt, angeblich für Be­
kämpfung von Terrorismus. Da­
mit war das Grundgesetz der 
BRD verletzt, das da besagt, al­
le Einkommen und Ausgaben der 
staatlichen Einrichtungen müssen 
vom Parlament bestätigt werden.

Ungeachtet all dieser Zuge­
ständnisse und Fakten, behauptet 
man. herrschen im Gericht zwi­
schen den Angeklagten und den 
Richtern fast freundschaftliche 

gen Moratoriums für die Atomexplo- 
sionen mit den USA einige Kontroll- 
maßnahmen an Ort und Stelle zu 
vereinbaren, damit etwaigen Zwei­
feln an der Einhaltung eines solchen 
Moratoriums vorzubeugen. Auf die­
se Weise war das Problem der 
Kontrolle praktisch erledigt. Selbst 
nach den strengsten. Kriterien kann 
cs nicht mehr als Hindernis für ein 
Abkommen Ober die Einstellung der 
Nuklearexplosionen bezeichnet sein. 
Letzfenendes wäre der Weg ‘ zu ei­
nem Abkommen zwischen der 
UdSSR, den USA und Großbritan­
nien üßer das vollständige Verbot 
der Nuklearexperimenfe frei, dem 
sich auch andere Länder anschlie­
ßen könnten.

Es ist wichtig zu unterzeichnen, 
daß die Maßnahmen zur Einstel­
lung der nuklearen Versuchsexplo­
sionen bei all ihrer Einfachheit und 
Zuverlässigkeit sich nur in dem Fal­
le verwirklichen lassen, wenn die 
beiden Großmächte UdSSR und USA 
bereit sind, dem nuklearen Wett­
rüsten Schranken in den Weg zu stel­
len.

Den ersten Schritt auf dem Wege 
zum Verbot der Kernwaffenexplosio­
nen hat die Sowjetunion bereits 
getan. Um die Lösung dieser Frage 
über den toten Punkt zu bringen, 
hatte die UdSSR ab 6. August vori­
gen Jahres einseitig alle Arten von 
Atomexplosionen eingestellt und 
die USA aufgeforderf, diesem guten 
Beispiel zu folgen. Im Januar 1986

praktiziert werden, sind ein Aus­
druck des Völkermordes und ein 
Verbrechen gegen die Mensch­
heit, wurde auf der Tagung fest- 
gestellt.

Die Politik des Staatsterroris­
mus hat zum Ziel, die Herrschaft 
des Apartheidregimes Im südli­
chen Teil Afrikas aufrechtzuerhal­
ten und das Streben der af­
rikanischen Völker nach Freiheit, 
Unabhängigkeit und sozialem 
Fortschritt zu unterdrücken, hieß 
es auf der Tagung. Die Teilneh­
mer kamen zu dem Schluß, daß 
Pretoria die ’ UNO-Eeschlüsse 
und die Weltöffentlichkeit nicht 
ignorieren könnte. wenn sie 
nicht von einigen Ländern des 
Westens und unter anderem von 
den USA unterstützt würde, die 
Anwendung effekt’ver kollektiver 
Sanktionen gegen Südafrika 
blockieren.

Beziehungen Lambsdorf Ist über­
zeugt. daß man die Anklage ge­
gen ihn aufheben werde, und 
erklärte sogar, daß er bei den 
nächsten Wahlen — im kommen­
den Jahr — für den Bundestag 
zu kandidieren gedenke.

Warum auch nicht? Gaunerei 
und Korruption Im Staatsapparat 
der BRD sind allem Anschein 
nach etwas Alltägliches gewor­
den. Gerade Jetzt Ist ein anderer 
Prozeß 'm Gange. Vor Gericht 
muß sich Franke, e'n ehemali­
ger Minister der BRD, verant­
worten. Dieser hat — sage und 
schreibe — die runde Summe 
von fünf Millionen DM verun­
treut. In Hamburg wurde gegen 
drei Manager des bekannten Ta­
bakkonzerns „Reemtsma“ ein 
Prozeß angestrengt, der etwa 6 
Millionen DM größtente'ls für 
die CDU spendete Natürlich be­
kam er dafür Steuervergünsti­
gungen. D e Angeklagten be­
haupten. solche Dinge seien eine 
Art Tradition geworden.

Damit will auch niemand 
Schluß machen. Philipp En Inger, 
der Jetzt den Bundestagsvorsit­
zenden Barzel in seinem Amt ab­
gelöst hat, sprach In seiner 
„Thronrede“ sehr eindringlich 
darüber, daß die Politiker dem 
Volke dienen müssen und die 
Behauptungen, sie seien käuflich, 
zu widerlegen sind. Er schloß da­
mit, daß die Spenden vom Kapi­
tal für die Parteien eine not­
wendige und vom staatlichen und 
politischen Standpunkt aus sogar 
sehr wünschenswerte Sache sei­
en. Woher sollen da Veränderun­
gen kommen?

Valerl BERG, 
Berichterstatter 

der „Freundschaft“ 

verlängerte die Sowjetunion 
das M o r a f o r i u m bis zum 
31. März und erklärte, daß dieses 
auch weiter in Kraft bleibt, falls 
die USA ihre Kernwaffenexperimen­
te einstellen.

Auf diese außerordentlich wichti­
ge Geste guten Willens, seifens der 
Sowjetunion antworteten die USA 
ungeachtet der Proteste der Öffent­
lichkeit mit nuklearen Sprengungen 
auf dem Obungsgelände von Neva­
da. Dieses Vorgehen beweist, daß 
die USA nach wie vor das illusori­
sche und friedensgefährdende Ziel 
verfolgen, militärische Überlegenheit 
zu erlangen.

Die Sowjetunion begrüßt jeden 
praktischen Schrift zur Senkung des 
Niveaus der militärischen Konfron­
tation. Angesichts der intensiven 
Kriegsvorbereitungen der USA kann 
die UdSSR aber nicht endlos einsei­
tige Zurückhaltung, darunter auch 
auf dem Gebiete der Kernexperi- 
menfe, an den Tag legen.

Die USA-Administration, die dau­
ernd von ihrer Bereitschaft redet, 
„ihre Meile auf dem Weg zur Ab­
rüstung zurückzulegen", muß diese 
Deklarationen mit Taten bekräftigen. 
In den letzten fünf Jahren könnte 
ein positiver Schritt der USA in die­
se Richtung darin bestehen, daß sie 
sich dem sowjetischen Moratorium 
für die nuklearen Explosionen an­
schließen.

Der Einsatz ist zu hoch. Die realen 
Aussichten auf Verbesserung des 
gesamten Klimas der internationalen 
Lage dürfen wegen der kurzsichti­
gen und verantwortungslosen Hal­
tung der USA hinsichtlich des voll­
ständigen und allgemeinen Ver­
bots der Kernwaffenexperimente 
nicht verpaßt werden.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommenfafor

Kult der Gewalt 
für immer ächten

Die Notwendigkeit höherer po­
lltisch-rechtlicher Friedensgaran­
tien und einer unwiderruflichen 
Ächtung des Kults der Gewalt 
aus dem Internationalen Leben 
hat der UNO-Spezlalausschuß für 
Verstärkung der Effektivität des 
Gewaltverzichtsprinzips in den 
internationalen Beziehungen un­
terstrichen. In einem Bericht, der 
auf seiner beendeten Session an­
genommen wurde, vertritt der 
Ausschuß die Auffassung, daß 
Im Internationalen Jahr des Frie­
dens „die Länder sich über den 
nationalen Egoismus erheben soll­
ten, um den Frieden zu bewahren 
und eine nukleare Katastrophe 
zu verhindern“.

In dem Bericht wird insbeson­
dere auf die herausragende Be­
deutung einer Reihe großer so­
wjetischer Friedensinitiativen 
hingewiesen, vor allem des Pro­
gramms für die völlige Beseiti­
gung der Kernwaffen bis zum 
Jahr 2000. Diese Initiativen 
werden als ein wichtiger Faktor 
der Gesundung der internationa­
len Atmosphäre bezeichnet.

Der sowjetische Delegierte 
S. Ordshonikidse äußerte in ei­
nem TASS-Interview die Ansicht, 
daß sich die allgemeine Tendenz 
zur Verbesserung der internatio­
nalen Atmosphäre nach dem so- 
wjetlscn-amerikanlschen Gipfel in 
Genf notwendigerweise auf die 
Arbeit des Spezialausschusses 
ausgewirkt habe. Dies habe den 
Ausschuß In die Lage versetzt, 
sich auf die von der Sowjetunion 
und anderen sozialistischen Län­
dern unterbreiteten konkreten 
Thesen zu konzentrieren. Diese 
könnten als gute Grundlage für 
die weitere Arbeit an einer De­
klaration dienen, die das Gewalt­
verzichtsprinzip verankern und 
weiterentwickeln und es für not­
wendig erklären würde. Jegliche 
— sowohl nukleare als auch kon­
ventionelle Waffen — zu verbie­
ten. Dies wäre ein bedeutender 
Beitrag zur Gesundung der Inter­
nationalen Lage, betonte der De­
legierte.

Zugleich verwies er auf wei­
tere Versuche der USA und eini­
ger Ihrer engsten Partner, den 
Spezlalausschuß In eine fruchtlo­
se Diskussion zu verwickeln. Sie 
seien bemüht gewesen, ihm die 
Erfüllung des Mandats der Voll­
versammlung zur Erarbeitung ei­
ner Deklaration über den Gewalt­
verzicht In den Internationalen 
Beziehungen als Schritt auf dem 
Wege zu einem Weltvertrag zu 
erschweren und die Deklaration 
zu hintertreiben.

Darin dokumentiere sich Ihr 
Bestreuen, der Annahme von 
Verpflichtungen über ein bedin­
gungsloses \ erbot des Einsatzes 
Jeglicher Waffen aus dem Wege 
zu gehen und sich die Möglich­
keit vorzubehalten, gegenüber 
souveränen Entwicklungsländern 
eine Politik der Stärke zu be­
treiben.
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Schöpfen und propagieren
Kulturelle Patenschaft über das Dorf. In diesem uns 

schon sehr gut vertrauten Begriff widerspiegelt sich das 
Wesen der umfangreichen und außerordentlich wichti­
gen Tätigkeit der Kultur- und Kunstschaffenden zur För­
derung des geistigen Lebens der Dorfwerktâtigen, zu ih­
rer aktiven Heranführung an die Schätze der geistigen 
und materiellen Kultur, an das künstlerische Schöpfer­
tum. Auf dem Juniplenum des ZK der KPdSU von 1983 
wurde mit allem Nachdruck hervorgehoben, die Formel 
..das Lebensniveau der Werktätigen heben" sei keines­
falls nur als Hebung des materiellen Einkommens der 
Bevölkerung zu deuten. Unter dieser Formel versiehe 
die Partei ,,das fortwährende Wachsen des Bewußtseins 
und der Kultur unserer Menschen sowie die, vom mo­
ralischen und ästhetischen Standpunkt aus gesehen, 
vollwertige Nutzung der Freizeit.

Eine ausschlaggebende Rolle bei der Lösung dieser 
sozialen und politischen Aufgabe von weittragender 
Bedeutung spielen auch die Künstlerverbände der Re­
publik. Besonders wichtig ist diese umfangreiche Er- 
ziehungs- und Aufklârungstâtigkeit der Kunstschaffen­
den in der gegenwärtigen Etappe der Entwicklung, da 
unsere Gesellschaft vor qualitativ neuen Aufgaben 
des kommunistischen Aufbaus steht, die ein neues, hö­
heres Niveau des gesellschaftlichen Bewußtseins er­
fordern.

Zusammen mH den Werktätigen der ganzen Republik 
werten die Kunstschaffenden Kasachstans die Ergebnis­
se des XVI. Parteitags der KP Kasachstans aus und 
rüsten zum wichtigsten, richtunggebenden Ereignis im 
politischen Leben des Landes, dem XXVII. Kongreß der 
KPdSU. Sie unterziehen das Geleistete einer kritischen 
Analyse, entwerfen Pläne für die Zukunft:

Der Korrespondent der „Freundschaft" Helmut Heide­
brecht wandte sich an die Leiter der Künstlerverbände 
der Republik Aserbaishan Mambefow (Theatergesell- 
schaft Kasachstans), Jerkegali Rachmadijew (Komponi­
stenverband) und Schaken Nijasbekow (Verband Bil­
dender Künstler Kasachstans) mit folgenden Fragen:

I. Nach welchen Hauptrichtlinien wird die schöpferi­
sche Tätigkeit der Mitglieder des Künstlerverbandes 
in der erfolgreichen Lösung der wichtigsten Aufgaben 
der Partei, in der Befriedigung der ständig wachsen­
den geistigen Ansprüche der Sowjetmenschen aufge­
baut?

2. Welche Formen der kulturellen Patenarbeit des 
Verbandes der Kunstschaffenden mit den Werktätigen 
der Landwirtschaft haben sich in den letzten Jahren 
eingebürgert?

1. Mobilisierende Werke schaffen
i DER sowjetische Künstler
*• ist ein aktiver Teilnehmer 

des kommunistischen Aufbaus. 
Er tritt zugleich In zwei Rollen 
auf — als Schöpfer neuer künst­
lerischer Werke einerseits und als 
leidenschaftlicher und engagier­
ter Propagandist der Errungen­
schaften der sozialistischen Kul­
tur. der Schätze der Weltkultur, 
als Durchführer der kulturellen 
Politik der Partei andererseits. 
Mit der Erhöhung des kulturellen 
Niveaus des Volkes verstärkt sich 
der Einfluß der Kunst auf das 
Leben der Gesellschaft, und das 
erhöht die Verantwortung der 
Kunstschaffenden für die geistige 
Ausrichtung des Schöpfertums, 
für die künstlerische Wirkung ih­
rer Werke.

Die Arbeiten der Kasachstaner 
Maler, die auf Unions- und Re- 
publlkausstellungen der letzten 
Jahre zur Schau gestellt wurden, 
zeichnen sich durch tiefgreifende 
ideologische Zielausrichtung. En­
gagiertheit und die eindeutige 
staatsbürgerliche Einstellung des 
.•Xutors aus. „Boden und Men­
schen", „Mein Zeitgenosse", „40 
Jahre des Sieges im Großen Va­
terländischen Krieg". „Meister 
der sowjetischen bildenden Kunst 
Im Kampf für den Frieden" — 
selbst die Namen dieser Ausstel­
lungen geben eine klare Vorstel­
lung von dem Ideen- und Interes­
senkreis unserer Künstler. die 
bestrebt sind, über unsere Zeit 
wahrheitsgetreu und überzeugend 
zu berichten, das moralische und 
geistige Antlitz des Zeitgenossen 
zu prägen, in ihrem Schöpfertum 
dem rapiden Tempo der sozialen 
und ökonomischen Entwicklung 
voraus zu sein.

Der Verband Bildender Künst­
ler Kasachstans schenkt der all- 
seitigen Entwicklung sämtlicher 
Genres große Aufmerksamkeit. 
Erfreulich sind die Leistungen 
der Kasachstaner Künstler auf 
dem Gebiet der Buchgraphik, des 
politischen Plakats und der mo­
numentalen Kunst. Die enge 
schöpferische Zusammenarbeit 
der Maler, Bildhauer, Monumen- 
talisten und Architekten führt zur 
Schaffung bedeutender archltek- 

• tonischer Ensembles mit welttra­
gender Wirkung. Den bekannten 
Spruch Tschechows umphrasie-

rend. können wir heute sagen: In 
unserer Gesellschaft 
schön sein, sowohl der 
selbst als auch alles, 
umgibt.

muß alles 
Mensch 

was ihn

2 DIE aktive staatsbürgerll- 
ehe Engagiertheit der 

Künstler setzt die kontinuierliche 
und zielstrebige Suche nach neu­
en Wegen und Mitteln zur Er­
weiterung des Einflusses der 
Kunst auf alle Bereiche unseres 
Lebens voraus.

Unser Verband hat reiche Er­
fahrungen in der kulturellen Pa­
tenarbeit mit den Werktätigen 
in Stadt und Dorf gesammelt. Das 
sind die zahlreichen Wanderaus­
stellungen In den Kulturhäusern 
der Kolchose und Sowchose, die 
schöpferischen Dienstreisen unse­
rer führenden Maler in die 
Agrarbetriebe und anderes. Diese 
Tätigkeit hat in den letzten Jah­
ren neue effektive Formen her­
vorgebracht. Vor allem möchte 
ich das Abschließen von Verträ­
gen über schöpferische Zusam­
menarbeit zwischen 
bletsabteilungen des 
verbandes und den 
schaftlichen Betrieben 
ben. Die Künstler von 
Karaganda.

den Ge- 
Künstler- 
landwlrt- 
hervorhe- 

Alma-Ata, 
Karaganda. Ust-Kamenogorsk. 
Zelinograd und Kustanal und die 
Sportkomplexe der Dörfer, orga­
nisieren Studios und Universitä­
ten der Kultur, gründen in den 
Dorfklubs kleine Bildergalerien 
und Museen bildender 
die zu wirksamen Zentren 
patriotischen, kulturellen 
ästhetischen Erziehung der Dorf­
werktätigen werden. Heute gibt 
es in der Republik bereits 19 
Dorfgemäldegalerlen, deren 
Fonds aus geschenkten Kunstwer­
ken der Berufsmaler und der ört­
lichen Freizeltmaler bestehen.

Längere Zeit arbeiteten be­
kannte Künstler aus Moskau und 
Alma-Ata In den Sowchosen des 
Rayons Kustanal, der größten 
Kornkammer Kasachstans. Die in 
dieser Zeit entstandenen Porträts 
nahmhafter Mechanisatoren, Tier­
züchter und Gétreidebauern sowie 
Landschaftsbilder, Still eben, 
Aquarellen und Graphiken 
schenkten die Kunstschaffenden 
dem Rayonzentrum Satobolsk, wo

Künste, 
der 
und

es heute eine der besten Dorfge­
mäldegalerien gibt.

Die Gründung solcher Gemäl­
degalerien auf dem Lande Ist 
von großer erzieherischer Trag­
weite. SJe sind meines Erachtens 
das Prototyp künftiger Kunstmu­
seen, die es In Jedem größeren 
Dorf geben wird. Zu den Aktivi­
sten dieser Gemäldegalerien zäh­
len wir die Freizeltmaler, deren 
Zahl fortwährend wächst. Es Ist 
eine erfreuliche und kennzeichnen­
de Erscheinung unseres geistigen 
Lebens, daß Immer mehr Men­
schen zu Pinsel, Bleistift und 
Meißel greifen. Sie wollen nicht 
passive Konsumierer geistiger 
Werte sein, sondern an der Ent­
faltung unserer sozialistischen 
Kultur aktiv teilnehmen. Und der 
Künstlerverband mißt der Arbeit 
mit der großen Armee der Hob­
by-Maler große Bedeutung bei. 
Der Volksmaler der Kasachischen 
SSR Aubaklr Ismailow und Iwan 
Stadnitschuk aus Alma-Ata, Was­
sili Towkin und Viktor Klein aus 
Kustanal, Oswald Tränkler aus 
Ust-Kamenogorsk und viele ande­
re bekannte Mitglieder des Ver­
bandes Bildender Künstler veran­
stalten für die Hobby-Maler ver­
schiedene Schulen. Seminare und 
schöpferische Zusammenkünfte, 
wo letztere ihr künstlerisches 
Können vervollkommnen, Ideen 
und Erfahrungen austauschen, 
neue Impulse für Ihre Lieblings­
beschäftigung bekommen. Rege) 
mäßig werden In den Gebiets­
zentren Ausstellungen der Hob­
by-Maler veranstaltet, die ge­
wöhnlich zu einem wichtigen Er­
eignis im Kulturleben werden.

Der Verband Bildender Künst­
ler Kasachstans setzt alles daran, 
um den Aufgaben. die aus den 
Beschlüssen des April- und des 
Juliplenums des ZK der KPdSU 
von 1985 resultieren, gerecht zu 
werden. Es gilt neue, aussage­
starke und mobilisierende Kunst­
werke zu schaffen, die zu einem 
Ereignis im gesellschaftlichen Le­
ben werden, neue effektive For­
men der Propagierung der so­
wjetischen bildenden Kunst zu 
finden.

Schaken N1JASBEKOW, 
Vorstandsvorsitzender des 
Verbandes Bildender Künst­
ler Kasachstans. Verdienter 
Kunstschaffender der Kasa­
chischen SSR

Hauptrichtung der schöpferi­
schen Suche des Jüngsten Schau­
spielensembles Kasachstans — 
des Deutschen Theaters in Temir­
tau — Ist die Innere geistige 
Welt unseres Zeitgenossen. Da­
von können sich nun auch die 
Einwohner und Gäste der Rc- 
publikhauptstadt überzeugen: Seit 
dem 14. Februar gibt dieses 
schöpferische Kollektiv seine 
Gastspiele Im Lermontow-Thea- 
ter.

Das Interesse für das Schaffen 
der Truppe Ist groß. Die Auffüh­
rung „Draußen vor der Tür” von 
Wolfgang Borchert, eine ihrer 
Jüngsten Arbeiten, wurde bei­
spielsweise mit dem Sonderdip­
lom des Ministeriums für Kultur 
der UdSSR gewürdigt.

„In der Hauptstadt treten wir 
zum ersten Mal auf", sagte Thea­
terdirektor Peter Siemens im Ge-

Neue Filme

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Schauspieler legen Rechenschaft ab
spräch mit dem KasTAG-Korres- 
pondenten. „Daher Ist unsere 
Aufregung vor der Begegnung 
mit dem anspruchsvollen Zu­
schauer durchaus verständlich. 
Auf dem Gastspielzettel steht 
Aufführung „Porträt für die 
ste Seite" von Juri Makarow, 
dem XXVII. Parteitag

die 
er- 
dle

„ der 
KPdSU gewidmet Ist und Proble­
me der persönlichen Verantwor­
tung eines Jeden für die gemein­
same Sache und der Bürgerpflicht 
behandelt. Wir hoffen, daß sie als 
auch die Inszenierungen „Der

Diener zweier Herren", von 
G. Goldonl, „Die Physiker" von 
F. Dürrenmatt, „Das Glas Was­
ser" von E. Scrlbe, die Märchen­
aufführungen „Der gestlefel 
te Kater" von H. Kahlau und 
„Hänsel und Gretel" von I. Lan­
gemann bei den Hauptstädtern 
gut ankommen werden.

Eine wichtige Aufgabe, die 
unser Kollektiv zu erfüllen hat. 
Ist die weitere Hebung des Ideolo­
gischen und künstlerischen Nive­
aus der Aufführungen und der 
beruflichen Meisterschaft der

Schauspieler. Wir suchen nach 
neuen Ausdrucksmöglichkelten, 
die dazu beitragen würden, die 
aktuellen Probleme der sowjeti­
schen Wirklichkeit und der Auf­
bauarbeit der sowjetischen Men­
schen von prinzipiellen Positio­
nen aus zu lösen sowie den Jungen 
Zuschauern eine aktive Lebens­
einstellung anzuerziehen."

Zum Auftakt der schöpferi­
schen Rechenschaftslegung des 
Deutschen Theaters wurde die 
Aufführung „Kabale und Liebe" 
von Friedrich Schiller.

In der Zauberwelt
des Märchens

Der österreichische Schriftstel­
ler Felix Salten hat ein wunder­
bares Märchen über das Rehkitz 
Bambi geschrieben. Der erste Teil 
dieser bezaubernden Tierge­
schichte wurde zur Grundlage des 
neuen farbenprächtigen Filmstrei­
fens „Bambis Kindheit", der von 
dem jungen Regisseur Natalla 
Bondartschuk in den Ateliers des 
Studios „Mosfllm" gedreht wur­
de. Der Film Ist vor allem an die 
Kinder gerichtet. an das Herz 
jedes Kindes, das seinen Weg 
in die große verheißungsvolle 
un unendliche Welt auf. Hier, 
Ereignisse werden nicht aus der 
Sicht eines Menschen, sondern 
selbst der Natur, deren Teil er 
ist, geschildert. Die Autoren grei­
fen zu diesem künstlerischen Mit­
tel, weil die Kinder alle Gegen­
stände rund um sich gern per­
sonifizieren. well sie die ganze 
Welt vermenschlichen und sie in 
glücklichem und friedlichem Ein­
vernehmen sehen möchten.

Der Hauptheld, das kleine Reh 
kitz Bambi, ist den kleinen Zu­
schauern der ganzen Welt durch 
den entzückenden Zeichentrick­
film des großen Walt Disney gut 
bekannt. Dieser Film kam 1942 
in die Kinos, und seitdem erzieht 
er die Kinder im Geiste der 
menschlichen Güte, die immer 
und überall dem Guten zum Sieg 
über das Böse verhalf.

Den Zuschauern tut sich von 
den ersten Bildern eine herrliche 
und unendliche Welt auf. Hier, 
inmitten der lustigen und geschäf­
tigen Schnecken und Frösche. 
Vögel und Kleintiere lernen sie 
Bambi kennen. Alles ist für das 
Rehkitz (dargestellt von Wanja 
Burljajew) neu. unerklärlich und 
deshalb etwas beängstigend. Aber 
zum Glück ist neben ihm die 
gütige, alles wissende und ver­
stehende Mutter (Schauspielerin 
Natalla Bondartschuk) neben Ihm, 
Die Gefühle des kleinen Tieres 
ähneln sehr den Gefühlen und Ge­
mütsregungen eines Kindes, des­
halb werden Im Film alle Tiere 
und Pflanzen vermenschlicht. Zu­
gleich aber „wirken“ darin Dut­
zende Vertreter der Fauna und 
Flora mit — Frösche und Re-

he. Füchse und Schmetterlinge, 
Bienen und Elche.

Eines Tages bringt die Rehen- 
mutter Ihren kleinen Bambi auf 
eine große Wiese, wo das Fest 
der Sonne stattfinden soll. Zum 
erstenmal sieht Bambi seinen Va­
ter, den stolzen Anführer der 
Rehe (Darsteller Marls Llepa, 
der bekannte Ballettänzer des 
Bolschoi Theater). Zusammen 
mit dem Sohn eilt der Vater den 
lebenspendenden Strahlen der 
aufgehenden Sonne entgegen. 
Der schwingende Tanz der Rehe, 
ausgeführt von den Ballettänzerin 
des Bolschoi Theater, verleiht der 
ganzen Szene eine hohe lyrische 
Note, läßt die Seele des kleinen 
Bambi in die Höhen der Güte und 
der Schönheit schwingen.

Aber plötzlich stürtzt sich in 
diese harmonische und bezaubern­
de Welt des Waldvolkes „Er", 
der außerhalb der Naturgesetze 

• lebende Mensch. Das wird für 
die W’aldbewohner zum Verhäng­
nis. Er tötet die zärtliche Mutter 
des kleinen Bambi; das ist die 
erste Grausamkeit, die es erle­
ben muß. Es darf auf der schö­
nen Erde keinen Platz für Grau­
samkeit. für Unglück und Trä­
nen geben, und der Mensch, der 
ein Teil der Welt von Bambi, der 
Schwäne, des Häschens, des Uhus 
und aller anderer seiner Spielge­
fährten Ist, muß ebenso gerecht 
und gutmütig sein wie diese Welt. 
Das versteht der kleine Bambi, 
indem er sich endgültig von sei­
ner Kindheit verabschiedet.

So hat Natalla Bondartschuk. 
eine bekannte Schauspielerin, die
sich nicht zum erstenmal als Re­
gisseur versucht, die Geschichte 
des kleinen und treuherzigen 
Bambi gedeutet. Der ganze Film 
ist von hoher, beseelender Poetik 
und großer, alles überwindender 
Liehe zur Natur durchdrungen, 
in der alles so gerecht und har­
monisch eingerichtet ist.

Die Zuschauer begegnen im 
neuen Streifen vielen populären 
Schauspielern — Nikolai Burlja­
jew, Lew Durow. Inna Makaro­
wa, Galina Beljajewa und ande­
ren. Die Musik hat der Kompo­
nist Boris Petrow geschrieben.

Manfred HELM

Für viele ist der Wlnfer 
die beliebleste Jahreszeit. 
Wie angenehm ist es, auf 
SchliHschuhen über das 
Eis zu gleiten oder einen 
Hang auf Schiern hinabzu­
fahren.

Ein beliebter Erholungs­
ort der Einwohner von 
Ust-Kamenogorsk ist Gor- 
naja Ulbinka. Hier sind 
die Ferienheime vieler 
Betriebe der Stadt gele­
gen. Die frische, mit Na­
delduft gewürzte Luft, die 
freundliche Sonne und gu­
te Schispur machen Stim­
mung, stellen die Kraft 
und Gesundheit wieder 
her.

Unsere Bilder: Das Fe­
rienheim 
gorsker 
werks; 
mung.

Fotos: Wladislaw 
Pawlunin

des Usf-Kameno-
Kondensaforen- 

herrliche Stirn-

«Wir freuen uns
des Lebens!

In der Ausstellungshalle von 
Balchasch war es an diesem Tag 
besonders lebhaft. Die zahlrei­
chen Besucher — jung und alt, 
ganze Familien — gingen von ei­
ner Exposition zur anderen und 
freuten sich, wenn sie in den Un­
terschriften der Ölgemälde. Gra­
phiken, Aquarellen. Stickereien 
und anderer Handarbeiten be­
kannte Namen sahen.

„Schau mal, das ist ein Ge­
mälde von Wassili Morosow. Du 
kennst ihn doch auch. Er wohnt 
nicht 'weit von uns und arbeitet 
mit Onkel Paul Im Bergbau- und 
Hüttenkombinat"...

„Und das hier gehört Lydia 
Brandner. Sie Ist bei uns im Lehr- 
und Produktionskombinat tätig. 
Mit meinen Freundinnen war ich 
schon einige Male bei ihr zu Hau­
se. Du solltest das einmal sehen' 
Ein richtiges Künstleratelier Ist 
ihre Wohnung"...

„Vati, Vati, diese Landschaft 
erkepne Ich. Nicht weit von die­
sen großen Felsen haben wir 
unserem Trainer gebadet..."

Ich befand mich unter den 
suchcrn und war Zeuge der „ 
fühlsgeladenen Wirkungskraft, 
die die ausgestellten Werke der 
örtlichen Hobbykünstler auf sie 
ausüben.

„Leider wird bei uns sehr we­
nig Aufmerksamkeit solcher ef­
fektiven Form der ästhetischen 
Erziehung unserer Jugendlichen 
geschenkt", meint Ludmilla Was­
siljewa. Leiterin der Ausstel­
lungshalle. „Nur einmal Im Jahr 
veranstalten wir ähnliche Aus­
stellungen. an denen Arbeiter, 
Lehrer. Studenten und Rentner 
teilnehmen. Wie wartet man auf 
sie! Die Tage der Ausstellung 
werden zu Festtagen der Propa­
ganda sinnvoller. Inhaltsreicher 
Freizeitgestaltung, bei der die be­
sten künstlerischen und schöpfe­
rischen Selten des Menschen zum 
Ausdruck kommen."

Dein Hobby—nützlich für alle

Knoten bilden schöne Muster

Den
Aus­

mit

Be- 
ge-

„Ob die Ausstellung auch prak­
tische Wirkung hat? Ich meine, 
ob auch die Zahl der Freizeit­
künstler steigt", fragte Ich.

„Das meinte Ich gerade, 
praktischen Wert unserer
Stellung kann man nicht hoch ge­
nug einschätzen. Mit jedem Jahr 
steigt die Zahl der Menschen, die 
für sich diese oder Jene Kunstart 
gewählt haben”, bestätigte Lud­
milla. „Jede Eröffnung und 
Schließung der Ausstellung ver­
läuft In feierlicher Atmosphäre. 
Daran beteiligen sich alle Hob­
bykünstler. deren Werke hier 
ausgestellt werden Die Besucher 
haben gute Möglichkeit, sich per­
sönlich mit den Autoren bekannt­
zumachen und sich über ihre Ar­
beitsmethoden zu erkundigen."

Eine Art praktischer Semina­
re. Nachahmenswerte Tatsache. 
Von der Popularität solcher Form 
des Erfahrungsaustausches konn­
te ich mich selbst kurz darauf 
überzeugen.

Eine Gruppe von Frauen blieb 
längere Zeit vor den wunder­
vollen. luftigen Makrameepanne- 
aus von Dina Namm stehen, be­
wunderte sie von allen Seiten, 
schrieben oder zeichneten etwas 
In Notizblocks, wandten sich 
dann an die Leiterin mit der 
Frage, ob sie etwas Näheres von 
dieser seltenen Kunstart erfahren 
könnten.

Ludmilla lächelte: „Ihr seid 
nicht die ersten die sich dafür In­
teressieren. Besser, als selbst die 
Autorin, kann euch kaum jemand 
helfen. Am Donnerstag um 18 
Uhr hat Dina Namm hier Ihre 
.Sprechstunden'. Wlllkommenl"

...ich war der einzige Mann 
unter den Frauen und Mädchen, 
die sich zur angegebenen Zelt In 
der Ausstellungshalle versammelt 
hatten. Dina Grigorjewna. eine 
Junge, energische Frau, mit lu­
stigen. dunklen Augen und einem 
sympatischen Lächeln auf rundem 
Gesicht antwortete auf die zahl­
reichen Fragen der Versammel­
ten. demonstrierte die Hauptgrif­
fe beim Makrameeknüpfen, zeigte 
verschiedene Muster. Zeitschrif­
ten, Alben, Fotos. Ich merkte, 
daß manche von den hier sitzen­
den jungen Frauen die reichen 
praktischen Möglichkeiten dieser 
Kunstart erst jetzt richtig wahr­
nahmen. Mit strahlenden Augen 
bewunderten sie die wunderschö­
nen Kragen. Armbänder, Gürtel 
und sogar geknüpfte Röcke und 
Jacken.

Ja, solche praktische Beschäf­
tigungen regen wohl zur selbstän­
digen schöpferischen Tätigkeit 
an. Das Ist wohl das wichtigste, 
was die Ausstellungen 
chen Freizeitkünstler 
bringen. Das war auch 
Ziel der Organisatoren
Stellung, bei den Besuchern das 
Streben nach inhaltsreichen 
schöpferischen Freizeitgestaltung 
hervorzurufen.

Dina Namm Ist glücklich, sich 
an der Erfüllung dieser würdigen 
Aufgabe mitbeteiligt zu fühlen. 
Sie Ist selbst eine leidenschaftli­
che Anhängerin einer beliebigen 
Inhaltsreichen schöpferischen Be­
schäftigung In der freien Zelt, 
was es auch sei — Malen, Strlk-

der örtli- 
mlt sich 

wohl das 
der Aus­

ken, Knüpfen. Schnitzen — nur 
nicht Zeitverlust!

Sehr leicht kamen wir mit Di­
na auf dieses Thema zu sprechen, 
denn es bewegt sie innlgst. Von 
klein auf wußte sie das unver­
brüchliche Gesetz: Keine Minute 
Däumchen drehen, sich immer 
mit Irgendetwas Interessantem 
beschäftigen. Sonst übermannt 
dich die Faulheit und Gleichgül­
tigkeit. Sonst kommt das Schreck­
lichste für einen Menschen — In­
nere Leere. Gefühllosigkeit und 
Interessenbeschränktheit.

Dina interessierte sich für al­
les. Ihre Zeichnungen waren nlch't 
nur verschiedene Sujets auf Pa­
pier. Sie Wiedergaben die Inneren 
Gefühle des Mädchens. seine 
Weltanschauungen. Vielleicht 
•deswegen wurden sie oft auf den 
Schulausstellungen r’ -, beste aner­
kannt.

Dina kann gut nähen, stricken, 
häkeln, sticken, aber das Makra- 
mee hat in der letzten Zelt end­
gültig Überhand gewonnen? War­
um?

„Makramee zieht mich durch 
reiche Improvisationsmöglichkel­
ten und Ausdruckskraft der Mu­
ster an", erklärt Dina Ihre Bevor­
zugung dieser Kunstart. „Und 
noch durch die Originalität. Kei­
ne Strickerei kann darin dem 
Makramee gleichkommen. Die 
aus grobem Faden zusammenge­
knüpften Sachen muten wie mit­
telalterliches Gewand an. Wenn 
man noch In Betracht zieht, daß 
in der gegenwärtigen Mode der 
.Retro'-Stll herrscht, so wird das 
Makramee Immer mehr an Popu­
larität gewinnen."

Das kann man auch sehen. Erst 
vor kurzem war ich In der Aus­
stellungshalle Zeuge solcher Po­
pularität. Dina Namm Ist aber 
unzufrieden: „Leider Interessie­
ren sich die jungen Mädchen sehr 
wenig für diese augenfällige und 
praktische Beschäftigung."

Aus Ihrem Ton hörte ich nicht 
nur Unzufriedenheit heraus, sie 
war vom aufrichtigen Bestreben 
beseelt, Ihre Kunst freigebig an­
deren zu vermitteln.

Mitarbeiterin des Vollzugsko­
mitees. findet sie aber Zeit, sich 
mit Kindern Im Pionierpalast zu 
beschäftigen. Manchmal verwan­
delt sich auch ihre Wohnung in 
einen „Lehrraum", wo Dina ihre 
Freundinnen In die Geheimnisse 
der „Knüpfenkunst" elnweiht. 
Dieses Streben, möglichst mehr 
Menschen mit dieser Kunstart 
vertraut zu machen und sie an 
diese hinreißende Beschäftigung 
heranzuziehen, bewog Dina 
Namm. Ihre Makramee-Erzeugnls- 
se in der Expositionshalle auszu­
stellen. Daß Ihre Werke den ge­
wünschten Erfolg unter den Be­
suchern ernteten, sah ich bereits 
selbst. Auch das Gästebuch der 
Ausstellung zeugt ausdrucksvoll 
davon. Wie bekannt, besitzt das, 
was gefällt, eine magische Anzie­
hungskraft. Man will unbedingt 
mal selbst versuchen, etwas ähn­
liches zu schaffen.

„Wenn nur ein kleiner Teil der 
Besucher sich für diese Kunstart 
entschließt, so werde Ich 
glücklich sein", gesteht
„Eine Lieblingsbeschäftigung 
kann nur dann Genugtuung berei­
ten, wenn sie nicht nur dir allein 
gefällt, sondern auch bei anderen 
positive Emotionen hervorruft und 
sie zur schöpferischen Tätigkeit 
anregt."

Alexander D1ETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dsheskasgan

schon 
Dina.

Wera lächelte zuversichtlich, 
sie bezweifelte es nicht, daß al­
les glücklich ablaufen werde: 
Vom Studentenheim der Musik­
fachschule bis zum Krankenhaus 
der Eisenbahner war nur ein kur­
zer Weg. Sic machte diese Schrit­
te ohne Schwanken. Auch diejeni­
gen, die sie begleiteten, teilten 
ihren Optimismus. Doch im Le­
ben kommt es verschieden vor.

Sie wußte, daß ihr keine leich­
te Geburt bevorstand: die ange­
borene Rückgratverkrümmung 
mit Deformation des Brustkorbs 
konnte das Schicksal Ihrer künfti­
gen Kleinen ernstlich gefährden 
(daß sie Zwillinge bekommen 
sollte, hatte man schon lange vor­
ausgesagt). An einen für sie 
selbst schlimmen Verlauf der Ge­
burt wollte sie nicht denken. So 
etwas durfte es einfach nicht ge­
ben: sie mußte doch Ihren Kin­
dern das Leben schenken!

...Ich ergriff die Atemmaske 
mit dem Trichter, paßte sie an 
und legte sic richtig auf. Dann 
schloß ich die Augen.

So begann das kleine Experi­
ment: ich wollte die Bedeutung 
der modernen medizinischen Tech­
nik an mir selbst ausprobieren.

„Ich schalte ein", sagte Ni­
kolai Krieger, und Ich spürte die 
Luft sanft und wellenartig ein­
dringen. Natürlich blieb Ich auf 
meinem Platz, doch ergriff mich 
das Gefühl, als schwebe Ich frei 
über dem Operationstisch und 
über dem Arzt, der sich über mich 
geneigt hatte.

„Macht Eindruck, was?" fragte 
Krieger. „Und nun stellen Sie 
sich mal vor, daß Ich den Automa­
ten abschalte (in Jenem Fall mit 
Wera N. war seine Anwendung 
eigentlich ausgeschlossen) und 
beschränkte mich nur auf die 
längst überholte manuelle Metho­
de."

Die sanften Luftwellen wur­
den unregelmäßig, verloren Ihren 
Rhythmus. Ich öffnete die Augen. 
Der Arzt pumpte mit einem klei­
nen Gummiblasebalg, kaum grö­
ßer als die, welche man für die 
Luftversorgung der Aquarlenflsch- 
leln benutzt.

Diese Episode führe Ich hier 
an, um zu erklären, wie schwer 
es war: für die Patientin und ihre 
Arzte, für die Schwestern und 
Krankenpflegerinnen.

Der Arzt und Anästheslologe 
Nikolai Krieger wich dreimal vier­
undzwanzig Stunden nicht von 
ihrem Bett. Das betone ich nicht 
etwa, um über die Beharrlichkeit 
und die Selbstverleugnung der

sowjetischen Arzte zu berichten. 
Richtiger, nicht nur deshalb. In 
diesen drei Tagen hätten die Ärz­
te vielleicht sogar Fehler begehen 
dürfen; es war ein ganz besonde­
rer, außergewöhnlicher Fall. Da­
zu wäre noch zu berücksichtigen, 
daß der Zustand der Schwer- 
kranken zusätzlich durch eine 
Lungenentzündung verschlimmert 
wurde; auch andere 
tionen drohten ihr.

Mit einem Wort: 
Leben und Tod. Und 
Immerfort mit diesem verfluchten, 
diesem wunderbaren lebenspen­
denden Gummibalg pumpen... Es 
dauerte ganze zweiundzwanzig 
Tage und ebensoviele Nächte. 
Nur für kurze Pausen wurde die 
Automatik eingesetzt.

Am 1. Mai kam Nikolai Krie­
ger noch vor der Demonstration 
eilig ins Krankenhaus: Wie geht 
es Wera? Und die Frau konnte 
schon selbst darauf antworten 
Das bedeutete nicht wenig.

Ich möchte da noch etwas her­
vorheben: Die Unterstützung der 
Mediziner durch viele Menschen. 
Die ganze Stadt war über den 
komplizierten Fall im Bilde. So­
gar Unbekannte besuchten Wera. 
Man brachte Ihr alles Mögliche... 
Ich weiß es nicht genau, doch 
nehme Ich an. daß gerade diese 
große Anteilnahme, über die Ihr 
später die Verwandten. Freunde 
und ihre Schüler erzählten (sla 
ist Lehrerin an der Musikfach­
schule), die beste Arznei für We­
ra N. war.

„Sehen Sie sich mal das da 
an", sagte Nikolai Krieger und 
reichte mir ein kleines Foto. „Das 
ist die allerbeste Dankesbezeu- 
gung. die ich Je von Kranken er­
hielt.“

Auf dem Bildnis sah Ich Wera 
mit zwei pausbäckigen Kleinen. 
Ihre Zwillinge. Ich las die lako­
nische Aufschrift:

. Wir freuen uns des Lebens!.."
Das Ist nur ein Fall aus der 

Praxis von Nikolai Krieger. 
Ich möchte nur noch hinzufügen, 
daß er Im Gebiet Ostkasachstan 
geboren ist, die medizinische 
Hochschule Omsk absolviert hat 
und Jetzt im Krankenhaus der 
Süduraler Eisenbahn arbeitet.

Kompllka-

es ging um 
man mußte

Alexander OSTERN
Pctropawlowsk
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